
[image: cover.jpg]


[image: img1.png]







Band 38

der Fernseh-Serie Raumpatrouille





Hans Kneifel







Jäger zwischen

den Sternen











[image: img2.png]





Dieses E-Book ist nicht zum Verkauf bestimmt!!


Das Sternenschiff ist auf dem Weg! Im Rahmen von PROJEKT PERSEIDEN hat das Schiff mit einhundertfünfzig Menschen und dem Raguer Glanskis an Bord die 900-Parsek-Raumkugel verlassen und stößt entlang der Längsachse der ORION-Nebel in unbekannte Weltraumtiefen vor. Bestens ausgerüstet mit allem, was die terranische Technik zu bieten hat, soll es vorläufig für ein Jahr terranischer Zeitdauer forschen, Kontakte knüpfen und Freunde für die Erde gewinnen.

Aufgrund des ausgezeichneten Abschneidens bei den Auswahltests hat die ORION-Crew die leitenden Positionen an Bord inne. Cliff McLane wurde zum Leiter der Expedition und Kommandanten bestimmt.

Bereits die erste Station jenseits der Grenzen der Raumkugel führte zur Begegnung mit einer fremden Rasse. Auf der Wasserwelt Aquarius fanden die Raumfahrer die resavhi, intelligente Fischmenschen, und gewannen neue Freunde für die Menschheit. Während das Sternenschiff längst weiter in die Tiefen des Alls vordrang, tat man auf Aquarius die ersten Schritte auf dem Weg zu einer Zivilisation auf terranischer Grundlage.

Der Flug geht weiter, neuen Abenteuern entgegen. Auf den Schirmen des Sternenschiffs taucht eine rote Sonne mit einem gelbschimmernden Planeten auf, der seinerseits von einem schwarzen Mond umlaufen wird. Irgend etwas läßt die Menschen zögern, nach der Speicherung der Daten umgehend weiterzufliegen. Das System strahlt eine seltsame Faszination aus  aber auch den Hauch einer unbekannten Gefahr ...

Cliff McLane läßt die ORION VIII, die als Beiboot mitgeführt wird, ausschleusen, um dem Planeten einen Besuch abzustatten. Mit von der Partie sind außer der Crew der Raguer Glanskis und Vlare MacCloudeen, Chef der Pionierabteilung. Noch wissen sie nicht, was sie erwartet, aber jeder von ihnen spürt die Beklemmung, die der Anblick des Planeten auslöst, und das Gefühl täuscht nicht ...


Einige Lichtjahre hinter dem Sternenschiff verschwand Shubashis Stern als winziger Lichtpunkt unter den anderen fernen Sonnen und glitt in die Anonymität einer atemberaubend schönen Ansammlung aus Licht und Dunkel, aus Wasserstoffnebel und Filamenten zurück. Das Sternenschiff, geführt vom Auftrag des PROJEKTES PERSEIDEN, raste weiter in den Weltraum hinaus, weg von der 900-Parsek-Raumkugel mit Terra als Zentrum, hinaus entlang der Längsachse der Orion-Nebel. Aquarius, die Welt des Wassers, lag weit hinter den Insassen des Schiffes. Einhundertfünfundfünfzig ausgesuchte Terraner und ein Raguer dachten daran, wie die resavhi, die Fischmenschen, in der Dämmerungszone ihre neuen, schwimmenden Städte bauten und dabei die ersten Schritte einer Zivilisation auf terranischer Grundlage unternahmen. Während die weißhäutigen Fischmenschen unter der Leitung der tätowierten Königin Batoide versuchten, jene Erfindungen in ihre eigene Unterwasserkultur zu integrieren, bewegte sich das Sternenschiff weiter zum nächsten Punkt der Reise. Das Schiff flog nicht einfach eine Gerade, sondern fegte in einer Spiralbahn dahin, deren hohler Kern auf den Zielstern wies, auf NGC 6871 im Orion-Arm. Millionen Sonnen breiteten sich vor der scharfen Spitze des Schiffes aus und verschoben sich unmerklich auf den eckigen Bildschirmen, die sich in den beiden Längswänden der Steuerkabine befanden. Die Schirme waren in Betrieb und zeigten, obwohl sich das Schiff im Hyperraum befand, ein naturgetreues, farblich exaktes Bild der Umgebung. Aquarius gehörte nicht mehr dazu; war bereits Vergangenheit. Sämtliche wissenschaftlichen Daten waren in den Speichern der riesigen Rechenanlage versenkt, Bänder und Fotos ruhten in strahlungs- und explosionssicheren Behältern im Archiv. Die Mannschaft hatte sich von den Anstrengungen der letzten Tage erholt, der Ablauf an Bord normalisierte sich wieder, und alle warteten darauf, daß man das nächste Ziel erreichte: Einer unter vielen Punkten, entlang denen die projektierte, spiralige Flugbahn führte, war eine große rote Sonne. Die Instrumente der Fernortung hatten Anzeichen dafür entdeckt, daß ein Planet diese Sonne umrundete. Gleichzeitig gab es im Nahbereich dieses Planeten starke Schwerkraftschwankungen; ein interessantes Phänomen. Im Hyperraum glitt das Sternenschiff diesem Planeten entgegen, und bald würde der langgestreckte Pfeil mit den charakteristischen Schwanzflossen in den normalen Weltraum zurückspringen.
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Das Bild war von faszinierender, aber abstoßender Schönheit. Fremdartig, geheimnisvoll, aufsehenerregend. Vlare hatte die Gedanken der Mannschaft richtig interpretiert. Diese Konstellation, diese Farben und die festgestellten Verhältnisse waren geradezu eine Herausforderung für jedes raumfahrende Volk, hier anzuhalten und zu suchen, zu forschen. Arlene sagte leise: »Es ist die Frage, ob die Mannschaft des Sternenschiffs derselben Ansicht ist. Nur deshalb landen, weil alle anderen landen würden ...?«

Cliff hob die Hand, deutete auf die Bildschirme und sagte: »Arlene  das hier sind andere Verhältnisse, andere Maßstäbe. Ein Snob kann es sich auf Terra bequem leisten, einen Ort zu ignorieren, nur weil es dort zuviel Menschen gibt, die er nicht zu sehen wünscht. Wir sind erstens weder Snobs, sondern Raumfahrer, und zwar nicht die schlechtesten, noch gibt es dort irgend etwas, das wir nicht sehen möchten.«

»Recht so!« sagte der Raguer laut. Auch Vlare grinste breit.

Langsam glitt die seltsame Konstellation näher. Daten wurden eingeholt und gespeichert. Ein großer gelber Ball, halb ausgeleuchtet von dem harten, hellroten Licht der Sonne, und ein kleinerer, schwarzer Ball, dessen Krater voller Schatten und heller Ringe waren, drehten sich umeinander, in einer langsamen, kaum sichtbaren Bewegung. Jetzt erkannte man bereits die Einzelheiten mit dem bloßen Auge. Unaufhörlich arbeiteten in der Observatoriumsabteilung die Kameras, die Spektrographen und die Entfernungsmesser.

»Noch kein Funkverkehr, oder noch immer keiner  bis auf diesen Dauerton«, sagte Helga Legrelle.

»Keine anderen Signale?« erkundigte sich der Kommandant halblaut.

»Keine!«

Atan Shubashi murmelte: »Wir werden Raumanzüge brauchen. Die Atmosphäre ist ebenso dicht wie die unseres Heimatplaneten, aber nicht zu atmen. Ein hoher Anteil an Wasserstoff und Edelgasen und Stickstoff. Keinerlei Vegetation. Oberflächenschwerebeschleunigung ist fünfzehn Prozent höher als die Erdnorm. Die anderen Daten sind im Augenblick nicht interessant. Offensichtlich gibt es keine Wälder und wenn überhaupt, wenige Pflanzen, die natürlich auf einem anderen Stoff Wechselprinzip beruhen als unsere und die von Aquarius.«

Mario de Monti betrachtete die Bilder und drehte dann die Vergrößerung höher. Es sah aus, als würde der Planet plötzlich auf das Schiff zurasen. Mario starrte auf die ungewöhnlichen Formationen der Berge; sie erhoben sich aus der Ebene und wurden gleichmäßig höher, liefen in eine Anzahl einzelner Spitzen aus und flachten wieder ab. Plötzlich sagte die Funkerin aufgeregt: »Mario  bitte, halt dieses Bild fest. Aus dem Zentrum des größten Gebirgszugs kommt dieses Dauersignal.«

»Verstanden, Helga!«

Sekunden später rutschte aus einem Schlitz des Pultes eine gestochen scharfe, große Fotografie. Helga lokalisierte den Standort des Senders; und das Schiff trieb während dieser Arbeiten näher an den Planeten heran. Vlare leckte, sich die Lippen und fragte: »Warum starten wir nicht? Wir wissen alles!«

Mario lachte schallend, während der Computer mit summendem Ausgabeelement eine neue Reihe von Informationen auswarf. Alle bezogen sich auf physikalische Daten der zwei Raumkörper. Als die durchdiskutiert worden waren, stellte man übereinstimmend fest, daß die Neugierde berechtigt war.

Hasso Sigbjörnson hörte nur halb zu.

Während Cliff das Sternenschiff auf eine stabile Bahn um den Planeten brachte, zwischen dem schwarzen Mond und der gelben Halbkugel, versuchte der Bordingenieur die Situation zu erfassen. Der schweigende Eindruck der Gefährlichkeit, einer exotischen Leere, schien durch die Bildschirme zu fluten. Zugleich drang etwas von den Geheimnissen des Weltraums herein. Aus der undurchdringlichen Dunkelheit da draußen kamen die Formen des Planeten und des schwarzen Mondes hervor. Eine sterile Doppelwelt in einem endlosen Raum. Es war etwas Primitives, Barbarisches, das einen gefährlichen und herausfordernden Eindruck machte. Der Gedanke an den Planeten war unwirklich und verwirrend. Sigbjörnson drehte sich langsam um und sagte betont: »Ich bin auch dafür, Freunde, dort nachzusehen und gegebenenfalls zu forschen. Das Funksignal ist geradezu eine Herausforderung. Aber dieser Planet und der Mond sind für mich eindeutig gefährlich. Wenn wir hinunterfliegen, dann unter größter Vorsicht.«

Cliff sagte halblaut: »Du hast recht, Hasso. Wir werden sehr vorsichtig sein. Willst du mitkommen oder hierbleiben?«

»Ich komme natürlich mit«, sagte er.

Hasso rief hinunter  oder vielmehr nach hinten , daß die Bedienungsmannschaft die ORION klarmachen sollte.

»Was mich deutlich irritiert«, meinte Mario de Monti düster, »ist dieser Dauerfunkton. Keine Modulation, keine Signale, keine Antwort  nichts.«

Helga Legrelle versprach: »Wir werden es herausfinden.«

»Sicher.«

Als die Ersatzmannschaft, die bei Cliffs und Marios Abwesenheit hier vorn für das Schiff verantwortlich war, auf den Plätzen saß und die Berichte durchsah, holten sich die ORION-Crew, Arlene, MacCloudeen und Prac'h ihre Ausrüstungen und gingen in den Hangar. Die ORION VIII als drittes Beiboot des Sternenschiffs war startfertig, wurde ausgeschleust und fegte einige Minuten später auf den Planeten zu.



*



Unter dem Diskusschiff, das in eintausend Metern mit mehrfacher Schallgeschwindigkeit durch die giftige Lufthülle dahinraste, breitete sich das Land aus. Es glich dem Grenzgebiet zwischen Sandwüste und Gebirge; eine flache Ebene, deren Erhöhungen bestenfalls mehrere Meter hoch waren, durchsetzt mit schwarzen Felsen, die aus einem seltsam porösen, schwammartigen Stein zu bestehen schienen. Wachsam beobachtete Helga Legrelle ihre Instrumente. Die ORION raste auf die Quelle des Funksignals zu.

»Leer!« murmelte Hasso. »So leer, daß ich mir nicht vorstellen kann, daß es hier Leben geben könnte.«

»Der nächste Bergzug  dort habe ich den Sender lokalisiert!« sagte Helga.

»Ich habe die Karte«, sagte Cliff und schob sie auf dem Bildschirm hin und her.

Das Gelände stieg an. Ganz sacht, wie eine Düne, hoben sich die schwarzen, durchlöcherten Felsen höher und höher. Dort, wo sie aus dem Sand hervorkamen, waren sie glatt und an der Oberfläche abgerundet. Je höher sie wurden, desto mehr splitterten sie auf, desto mehr spitze Gipfel mit rasiermesserscharfen Graten, Klüften und Spalten schoben sich in den rotglühenden Himmel des Planeten. Es war früher Nachmittag, am Stand der Sonne gemessen. Der Raguer fragte brummend: »Wie lange ist hier der Tag, Atan?«

Shubashi brauchte nicht zu überlegen und antwortete: »Der Planet rotiert in sechsunddreißig Stunden, Prac'h.«

»Dann haben wir, ehe die Nacht kommt, noch eine Menge Zeit.«

Inzwischen hatte das Schiff die Geschwindigkeit verringert und schwebte genau über dem höchsten Punkt dieses gekrümmten Gebirges. Direkt unter ihnen waren die Einschnitte, die der Sand zwischen den Felsen gegraben hatte. Spitze Felsnadeln deuteten direkt in die Linsen des Schiffes. Es war, als strecke der Planet seine Stacheln aus, um die Ankömmlinge abzuwehren.

Hasso sah sich in seiner Annahme bestätigt: Dies war eine Welt, die jeden, der sich interessierte, binnen kürzester Zeit mit einer unbezähmbaren Neugierde erfüllen mußte. Konnte dies eine Falle sein? Der silbernschimmernde Diskus glitt über die Erhebungen hinweg, die ziemlich steil abfielen und kurze, schwarze Schatten mit rot irisierenden Rändern auf den hellen Sand warfen. Atans Kameras arbeiteten; sie lieferten die Bilder über eine Laserstrahlverbindung ins Sternenschiff.

»Bilder für das Bordalbum der ORION!«, sagte der Astrogator.

Je näher sie der Quelle des Funksignals kamen, desto unruhiger und aufgeregter wurden die Männer. Arlene und Helga schwiegen und betrachteten abwechselnd die Bildschirme und die Kontrollgeräte.

»Ich gehe tiefer und nehme die Geschwindigkeit zurück!« sagte Cliff.

Wieder ein halbmondförmiges schwarzes Felsmassiv mit scharfen Spitzen. Gebannt beobachteten die Insassen, wie sich die Geländemarken verschoben, wie sich ständig neue Perspektiven ergaben. Und das alles lag unter einem Himmel, der von dem roten Licht der Sonne erfüllt war wie von einem Nebel aus zerstäubtem Rost.

»Kommandant an Sternenschiff«, sagte Cliff in die Mikrophone. »Ist der Empfang klar?«

Chargers Stimme war unverkennbar.

»Ausgezeichnet, Kommandant«, sagte er halblaut. »Wir verfolgen Ihren Flug mit äußerster Spannung. Merkwürdigerweise haben wir hier alle den Eindruck, daß sich die ORION direkt in den Rachen der Gefahr bewegt. Keiner kann es erklären.«

Cliff grinste kühl und erklärte: »Wir haben nichts gesehen, das unsere Befürchtungen bestärken könnte. Wir melden uns wieder, sobald etwas passiert. Ende.«

Der Flug ging weiter. Es war ein Unternehmen der reinen Routine, wie alle früheren, trotzdem bekam diese Annäherung die Bedeutung des Einmaligen, Unwiderruflichen. Cliff merkte, daß seine Handflächen feucht wurden, und er fühlte, wie sich seine Schultermuskeln versteiften.

»Er hat nicht einmal einen Namen, unser unheimlicher Planet«, sagte er mürrisch und stellte die Schärfe des Bildes neu ein. »Wie wollen wir ihn nennen?«

»Hades  Phobos  Deimos  oder so ähnlich. Styx käme auch noch in Frage«, sagte Arlene unbehaglich.

»Styx ist gut«, sagte Cliff schaudernd. »Zum erstenmal in meiner Karriere spiele ich mit dem Gedanken zurückzufliegen.«

Direkt unterhalb des Schiffes, perspektivisch verkürzt und verzerrt, lag jetzt ein Gebirgszug. Die beiden Ausläufer, die sich in einer konvexen Krümmung nach beiden Seiten verloren, verschmolzen dort, wo sie in den gelbgrauen Sand der Wüste übergingen, mit der rötlich flimmernden Luft über dem Horizont. Genau vor dem Schiff erstreckten sich aus der Mitte, aus der höchsten und am meisten zerklüfteten Gruppe der Felsen heraus, zwei hellgrüne Ausläufer. Sie wirkten wie sehr gepflegter Rasen, waren in Form einer deutlich begrenzten Anlage ausgerichtet und liefen in gekrümmte Spitzen aus. Schließlich führten sie ziemlich gerade durch zwei Durchbrüche des Bergzugs hindurch und verbreiterten sich plötzlich, als sie das Gebirge verließen. Die Blicke der Mannschaft verfolgten die grünen Streifen und entdeckten, als das Schiff langsam über den Bergzug hinwegtrieb, daß dieser »Rasen« einen Kreis bildete, aus dem weitere fünf Spitzen hervorkamen und übergangslos in der Wüste endeten. In der Mitte des Kreises standen Gebäude, Türme, flache Konstruktionen, durch Brücken miteinander verbunden. Die Bauwerke wirkten wie eine mittelalterliche Burg, in völlig modernen Formen angelegt und aufgebaut. Alle Gebäude waren von einem schimmernden, selbststrahlenden Silberblau.

»Wenn der Planet Styx heißt, dann ist dies Fort Hades!« sagte Vlare und schüttelte verwundert den Kopf.

Der Raguer knurrte: »Helga  von dort kommt der Dauerton, habe ich recht?«

Die Funkerin nickte und beobachtete dabei ihre Instrumente.

»Du hast recht, Glanskis«, sagte sie. »Der Sender, beziehungsweise die Antenne befindet sich in der Spitze dieses schlanken, zweifach durch Kanzeln unterbrochenen Turmes, des höchsten Bauwerks.«

»Was jetzt?« fragte der Chefkybernetiker.

Cliff McLane schob den Sessel zurück, ohne das Bild aus den Augen zu lassen, dann fuhr er mit dem Handrücken langsam über die Augen. Direkt unter dem Schiff begannen die beiden Streifen jenes illusionär grünen Rasens, und von dem erhöhten Standort der ORION VIII aus konnte man die leere, leblose Stadt sehr genau sehen.

»Kommandant an Sternenschiff. Sehen Sie, was wir sehen?« fragte Cliff und beugte sich vor.

»Sehr genau. Wir sind auf alle Fälle dafür, daß diese merkwürdige Stadt untersucht wird. Das ist ein einmaliges Phänomen!«

»Das sage ich auch!« brummte der Raguer.

Er würde keinen Raumanzug brauchen; dadurch, daß seine Haut so widerstandsfähig war, konnte er dort draußen existieren, ohne Schaden zu nehmen. Der Luftvorrat in seinen Lungen und innerhalb seines nichthumanoiden Metabolismus ließ ihn sogar im Vakuum des Raumes leben  wenn auch nur auf relativ kurze Zeit. Glanskis war mit Nachrichtengeräten und Waffen ebenso gut ausgerüstet wie die Crew des Schiffes und würde sich begeistert ins Abenteuer stürzen.

»Einverstanden«, sagte Cliff. »Wir gehen hinaus und untersuchen die Gegend. Aber dieses Mal habe ich ein sehr schlechtes Gefühl dabei.«
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Atan löste Cliff an der Steuerung ab, und Helga ging hinüber zu den Radarschirmen und den Suchgeräten. Cliff und sein Team halfen sich gegenseitig in die Raumanzüge, rüsteten sich aus und fuhren dann hinunter in den Ringkorridor. Der Raguer bildete den Schluß. Dreimal fuhr der Zentrallift hinunter und wieder hinauf, dann standen die sechs Personen  fünf Terraner und der Raguer  neben dem Schiff. Vor ihnen war der Rasen. Der Raguer streckte die Pranke aus, strich über die breiten Halme und sagte leise durch sein einoperiertes Funkgerät: »Nicht echt, aber auch nicht aus Plastik.«

Fünf Gestalten in silbrigen Raumanzügen, die leichten Helme aufgesetzt, kamen näher. Sie waren durch Funk mit der ORION verbunden, und das Beiboot seinerseits mit dem Sternenschiff.

Zögernd betraten sie den Rasen. Die erhöhte Schwerkraft machte ihnen nicht viel aus, aber ihre Stiefel versanken tief zwischen den Halmen. Als Mario mit beiden Händen die Halme auseinanderstrich, stieß er einen leisen, überraschten Ruf aus.

»Hier!« sagte er dann. »Dieses Zeug ist in ein dickes Bett eingepflanzt, das wie Schaumstoff oder Schaumgummi aussieht.«

Nach wenigen Minuten merkten sie, daß der hellgrüne Rasen nichts anderes zu sein schien als ein Teppich, der mit dem Boden verwachsen war. Auf einer federnden Schaumschicht, etwa dreißig Zentimeter dick, wuchsen die Halme und die Stiele heraus, als ob sie eingegossen worden wären. Die Höhe dieses unechten, weichen Grases betrug mehr als zwanzig Zentimeter, so daß, als die Gruppe weiterging, die Spitzen der Halme fast die Knie erreichten. Hinter der Crew blieb keine Spur zurück; die niedergetretenen Halme richteten sich augenblicklich wieder auf.

»Außenlautsprecher und Außenmikrophon an!« sagte Cliff laut.

»Verstanden.«

Sie gingen weiter, genau entlang der grünen Fläche, auf das Gebirge zu.

An der Spitze lief, wie ein fährtensuchender Panther, der Raguer. Die Sonne stand im Rücken der Männer. Je näher sie dem Gebirge kamen, das an seiner höchsten Stelle etwa eintausend Meter hoch sein mochte, desto bedrohlicher wurde der Eindruck.

»Dieser Planet ist, wenigstens hier, so leer wie  mir fehlt der Vergleich«, sagte Vlare mürrisch nach einer Weile. Er hatte die rechte Hand im dünnen Handschuh auf dem Griff seiner Strahlwaffe liegen.

Sie betrachteten die Felsen und stellten fest, daß es hier einmal Wasser gegeben haben mußte. Entsprechende Linien befanden sich am Fuß der Felsen und zogen sich in verschiedenen Abständen höher und höher, weiter in den Durchlaß hinein. Der Boden sank etwas ab, und fünfzig Meter weiter, bereits zwischen übermannshohen, schwarzen Steinen, gingen die Terraner in eine Senke hinein.

Das Licht schwand; eine seltsame rötliche Dämmerung hüllte die Ankömmlinge ein und machte sie noch unsicherer. MacCloudeen erkundigte sich laut und in trotzigem Ton: »Wovor, bei allen Planeten, fürchten wir uns eigentlich?«

»Wir fürchten uns nicht«, erwiderte Arlene und betonte scharf das erste Wort.

Die dunkle Stimme des Raguer kam durch die Helmlautsprecher.

»Es gibt keinen Grund zur Furcht. Der Planet hat sich mit grauseligen Effekten ausgestattet, und wir erschrecken vor dieser Anhäufung archetypischer Angstsymbole. Hier gibt es, vom Wind abgesehen, weder Geräusche noch Leben. Ich habe nichts gesehen.«

»Aber dieser versteckte Sender ...«, gab Hasso zu bedenken.

»Versteckt?«

Der Raguer, der schnell vorausgerannt war, drehte um und kam in großen Sätzen näher. Er blieb vor Cliff und dem Mädchen Arlene stehen und riß seinen Rachen auf. Die großen Fangzähne glänzten. Die Crew hatte etwas mehr als einen Kilometer zurückgelegt, als sie alle über die Außenmikrophone ein andauerndes, hohles Pfeifen hörten. Das Geräusch bildete eine deutliche Tonfolge, als ob tief unter ihnen in dem porösen Boden oder irgendwo weit im löcherigen Felsen eine gewaltige Orgel gespielt würde. Die Terraner sahen sich ratlos an.
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Ruckartig blieben sie stehen und sahen sich um. Sie waren wie elektrisiert, und stockend gab Mario einen Bericht durch. Hasso Sigbjörnson sah die Bewegung zuerst; er faßte Cliff am Arm und deutete nach vorn in die jetzt deutlich ausgeprägte Senke hinein. Fern hinter dem Ausschnitt der Felsen sahen sie die Umrisse der Stadt.

»Dort vorn habe ich eben eine Bewegung gesehen«, sagte Hasso.

Cliff folgte mit den Augen der ausgestreckten Hand des Raumschiffingenieurs. Er sah im Augenblick nichts, aber als sich dieser langgezogene, nachhallende Ton zum zweitenmal hören ließ, sah es aus, als ob einhundertfünfzig Meter vor den Terranern sich das Gras bewegte. Es war, als wirbele ein starker Windstoß die künstlichen Halme durcheinander.

»Das Gras«, sagte Cliff, »es hat sich bewegt. Woher kommt plötzlich der Wind?«

Die fünf Terraner und der Raguer drängten sich unbewußt etwas näher zusammen. Die Bewegung dauerte nur einige Sekunden, dann standen die Halme wieder ruhig in ihrem merkwürdigen Untergrund.

Mario de Monti sagte beschwichtigend: »Dort vorn wird vermutlich ein Querspalt sein, durch den der Wind hindurchstreicht und das Gras bewegt hat. Vom Windstoß stammt sicher auch dieser Orgelton; es gibt auch auf Terra ausgehöhlte Berge, die solche Laute ausstoßen, wenn der Wind durch die Höhlen fährt.«

Cliff sagte: »Eine Erklärung, die anzunehmen ist. Gehen wir weiter, aber bitte mit äußerster Vorsicht.«

Der Kommandant blieb stehen. Sie waren jetzt am tiefsten Punkt der Senke angelangt und befanden sich etwa zwanzig Meter unterhalb der Stelle, an der jener Pfad zwischen den Felsen verschwunden war.

»Ja, Prac'h?« fragte Cliff beunruhigt.

»Erinnerst du dich an den Planeten der Tausend Buchten, auf dem wir die Spuren der untergegangenen Fischerkulturen gefunden haben?«

Cliff sagte: »Gehen wir weiter, los! Ja, ich erinnere mich. Was ist los?«

»Vibrationen aus der Erde tief unter uns. Irgend etwas füllt kleine und große Hohlräume aus. Kein Vulkan!«

Arlene warf ein: »Genau dasselbe wollte ich eben sagen. Ich spürte es an den Felsen.«

Der Chefkybernetiker wies nach Osten und sagte drängend: »Schnell! Versuchen wir, aus diesem Spalt herauszukommen.«

Sie begannen zu laufen.

Der Pfad wurde breiter, die Wasserlinien an den Felsen waren jetzt weiß und deutlich zu sehen. Unruhe hatte die Crew ergriffen und ließ sie nicht wieder los. Schon wieder  dieser schwellende, röhrende Ton. Dann ein langgestrecktes, gurgelndes Geräusch. Die Terraner liefen und stolperten durch die tiefste Stelle der Senke. Jetzt jaulte und heulte der Fels um sie herum, es blubberte unter ihren Füßen und wenige Meter weiter merkten sie, daß das Kunstgras naß war.

»Verdammt! Wasser dringt aus dem Boden!« rief Hasso.

Sie rannten weiter, atemlos und voller Panik.

Zuerst waren nur die Halme und der schwammartige Untergrund naß. Dann stieg der Wasserspiegel schneller und schneller.

Die Menschen rannten jetzt um ihr Leben. Plötzlich traf mit der Wucht eines geschleuderten Felsens Cliff etwas im Rücken. Er taumelte, breitete, nach Luft schnappend, die Arme aus und fiel in das aufklatschende schmutzige Wasser. Aus einem der untersten Löcher der Felsen schoß unter hohem Druck ein armdicker Wasserstrahl, andere folgten. Einige Sekunden später war der Engpaß ein einziges Muster aus dicken Wasserstrahlen, die aus allen Löchern der Felsen hervorschossen.

»Verdammt!« keuchte Cliff. »Das ist eine tödliche Falle. Arlene!«

Der Raguer bewegte sich am schnellsten und am sichersten. Er paddelte wie ein Bär durch das Wasser, bis er sich an einer Stelle befand, an der die hämmernden Strahlen weniger wirksam waren. Dann richtete sich das Raubtierwesen auf und rief leise: »Freunde! Keine Panik! Ich hole euch heraus!«

Arlene sagte leise: »Du kannst gleich  mit  mit  Vorsicht!  anfangen.«

Sie schwamm im Raumanzug unter Wasser, wurde von den seitlich einschließenden Strahlen herumgewirbelt und halb besinnungslos geschlagen.

»Ich hole dich!« rief Glanskis.

Aus sämtlichen Empfangsgeräten drang die aufgeregte Stimme des Astrogators Shubashi. Er hatte mitverfolgen müssen, was geschehen war, aber er wußte natürlich nichts Genaues. Atan schrie laut: »Hier die ORION! Was ist los? Sollen wir eingreifen? Sollen wir euch abholen? Cliff! So antwortet doch, verdammt!«

Atan bekam keine Antwort. Gurgelnd, schäumend und sprudelnd stieg das Wasser, lief von den Felsen herunter und füllte die Senke aus. Gleichzeitig schossen aus sämtlichen Öffnungen der Felsen vor und hinter der verzweifelten Gruppe der Terraner starke Wasserstrahlen hervor und versetzten die Flüssigkeit in schäumende Wirbel.

»Ruhe behalten!« ertönte die Stimme des Kommandanten. »Versucht, geradeaus zu schwimmen!«

Er selbst tauchte abwärts, hielt sich mit den Händen an den Fasern der künstlichen Grashalme fest und stieß sich mit den Beinen ab. Schrittweise kam er vorwärts, während vor ihm der Boden ganz sacht wieder anstieg.

Undeutlich sah Cliff durch die dunkle Flüssigkeit, wie der Raguer nach Arlene faßte, sich im Wasser herumwarf und das Mädchen hinter sich her schleppte.

Je weiter Arlene und Prac'h aus dem Spalt herausschwammen, desto mehr stieg der Boden an. Minuten später watete das Mädchen allein unter dem Regen hervor, duckte sich zwischen den Strahlen des Wassers und lief dann schnell über den nassen Rasen bis zu einer Stelle, von der aus sie alles überblicken konnten. Sie sah gerade noch, wie die mächtige Gestalt des Raguer zwischen den Wasserschleiern und dem Schaum verschwand, dann hörte sie die Stimme Atans wieder.

»Hier Arlene«, sagte sie. »Atan, hörst du mich?«

»Ja, natürlich! Was ist los?« rief der Astrogator in höchster Erregung.

»Wir sind von einem plötzlichen Wassereinbruch zwischen den Felsen überrascht worden«, sagte Arlene schwer atmend und erschöpft. »Aber die Situation klärt sich schon wieder. Bis jetzt ist, wie ich glaube, niemand in Lebensgefahr.«

»Verstehe.«

»Hasso!«

Die Gestalt, die sich neben dem Körper von Glanskis aufrichtete, war Hasso Sigbjörnson. Er taumelte auf Arlene zu und lehnte sich endlich schwer neben das Mädchen an den nassen Felsen, an dem das Wasser in breiten Bächen herunterrann.

»Das war eine verdammte  Überraschung!« keuchte er.

»Wo sind die anderen?« fragte Arlene.

»Sie kommen«, sagte eine Stimme, die sie nicht erkannte.

Der Raguer schien unerschöpfliche Kraftreserven zu haben. Er raste förmlich durch das Wasser, packte die nächste Gestalt und riß sie mit sich. Diesmal stieß er bereits nach wenigen Metern auf Vlare MacCloudeen, der sich am weitesten nach vorn gekämpft hatte.

Wenige Minuten später stolperten Cliff und Mario aus dem Wasser.

»Vorbei!« sagte der Kommandant heiser. »Los, weiter. Nur schnell heraus aus den verdammten Felsen!«

Die Terraner rannten, so schnell sie noch konnten, dem Raguer nach. Einhundert Schritte  zweihundert. Inzwischen war der Felsspalt mindestens zwanzig Meter breit geworden, und das Wasser wurde immer weniger. Endlich war alles vorbei.

Langsam beruhigten sich ihre Nerven und die überbeanspruchten Lungen. Die Terraner leiteten kurzzeitig Sauerstoff in ihr Versorgungssystem und erholten sich etwas. Der Schweiß verdunstete, und die Blässe ihrer Gesichter nahm ab.

Mario sagte: »Ich glaube, ich kann es euch erklären.«

Er deutete nach oben.

Die Terraner starrten hinauf in den roten Himmel. Vor ihnen schob sich, nach oben perspektivisch in einer geradezu unwirklichen Form verjüngt, der Felsen hoch und lief in eine Anzahl nadelscharfer Spitzen aus. Darüber schob sich der volle Mond, eine schwarze, deutlich zur Kugel aufgeblähte Scheibe. Es sah aus, als wolle dieser Raumkörper jeden Augenblick auf den Planeten herunterstürzen und die Felsen mitsamt den Terranern zerschmettern. Unmerklich schob sich der schwarze, weißgeäderte und mit unzähligen sichelförmigen Lichtreflexen und Schatten verzierte Mond über die Felsen.

»Ebbe und Flut!« stellte Mario lakonisch fest und filmte dieses erregende Bild. Noch niemals hatte die Crew einen Mond so groß, so nahe und so deutlich über seinem Planeten gesehen.

Mario erklärte heiser: »Dieser Mond ruft, wie der irdische Mond auch und wohl alle anderen Monde, die genügend nahe ihren Planeten umlaufen, die Wirkung von Ebbe und Flut hervor. Dieser Mond hier ist größer und besteht, wie wir gemessen haben, aus dichterer Materie. Er zieht also mehr Wasser an und tut dies auch schneller.«

Der Kommandant nickte und sagte: »Er zieht das unsichtbare Wasser an, das im Boden verborgen ist.«

»Richtig. Und dadurch, daß Boden und Felsen porös und ausgehöhlt sind, steigt das Wasser und treibt die Luft vor sich her, was jene merkwürdigen, hallenden Töne hervorruft.«

Die anderen sagten nichts und dachten nach. Sie versuchten sich vorzustellen, wie dieser tägliche Mechanismus von Luft, Wasser, Anziehungskraft und Sickerwirkung funktionierte.

Cliff murmelte schließlich, noch immer mit heiserer Stimme: »Ein tödlicher Mechanismus, aber es war nicht als Falle gedacht. Wir kamen eben nur gleichzeitig mit dem Höchststand der Flut durch die Senke. Jetzt sind wir außer Gefahr.«

Arlene glitt vom Rücken des Raguer und deutete auf die Stadt, die jetzt beinahe von den Schatten des Bergkammes erreicht worden war.

»Die Flut ist vorüber«, sagte sie leise. »Wir sollten versuchen, noch in die Stadt zu kommen. Schließlich haben wir nicht mehr viel Tageslicht.«

Cliff starrte in den schwarzen, riesigen Mond, der jetzt genau über ihren Köpfen stand. Bis zur Stadt waren es noch rund eintausend Meter. Dann sagte der Kommandant halblaut: »In Ordnung. Gehen wir.«

Sie standen auf, stießen sich von den Felsen ab und gingen über das nasse, künstliche Gras in östlicher Richtung.

Sie befanden sich jetzt in der Mitte zwischen dem Rand der runden grünen Fläche und der Stadt. Cliff zählte vorsichtig und kam auf zehn verschiedene Bauwerke, die ineinander verschachtelt waren und unterschiedlich hoch.

»Ich bin sehr gespannt, was wir in dieser Stadt finden werden«, sagte Hasso.

»Nicht nur du, Ingenieur!« stellte Atan fest. »Soll ich mit der ORION über das Gebirge fliegen und neben der Stadt landen?«

Cliff überlegte eine Weile, dann entschied er: »Nein, Atan, ich denke, das wird nicht notwendig sein, denn sollten wir euch brauchen, dann bedeuten diese dreitausend Meter keinen Zeitverlust.«

»Akzeptiert und verstanden«, sagte der Astrogator.

Leise und schweigend gingen sie nebeneinander weiter. Nur Glanskis lief vor ihnen her. Sie kamen näher heran, und jetzt erkannten sie, daß eine Spirale aus weißem Stein oder einem Material, das wie Stein aussah, einmal um den gesamten Komplex der Gebäude herumlief. Direkt vor ihnen fing sie an, sich aus der grünen Fläche erhebend, und einige Meter darüber, nachdem sie sich in ständig steigender Höhe einmal um die Stadt gewunden hatte, endete sie vor einem runden Tor, das geschlossen schien. Von mindestens sechs verschiedenen Stellen führten zusätzlich schräge, weiße Rampen auf diese Spirale hinauf. Sie luden dazu ein, sie zu besteigen und über die Spirale die Stadt zu betreten. Zwischen dem Anfang des weißen Bandes und dem Tor ragte ebenfalls eine schräge Ebene ohne Geländer auf.

Cliff sagte ruhig: »Die Erbauer dieser Stadt haben es niemandem sehr schwer gemacht, den Eingang zu finden. Sie haben sich die Wegweiser gespart.«

»Diese Bereitwilligkeit ist auffallend und macht mich mißtrauisch«, sagte Mario de Monti und schaltete die Kamera ein.

»Mich auch. Aber Mißtrauen ist der Bruder der Neugierde«, sagte Cliff. »Wir versuchen, in die Stadt hineinzukommen.«

Sie drehten sich um und standen vor dem Tor, dem Eingang in dieses seltsam unbelebte Gebäude, das wie der Bestandteil eines surrealistischen Gemäldes wirkte. Das Tor bestand aus einer Menge senkrechter Platten von gelber Farbe. Als der Kommandant die Hand dagegen drückte, geschah nichts. Mario scherzte: »Du mußt anklopfen!«

Cliff lehnte sich stärker an die Platten, und als er eine Bewegung spürte, zuckte seine Hand zurück. Die senkrechten Platten falteten sich aneinander und schoben sich als massives Plattenbündel nach links weg. Vor den sechs Ankömmlingen lag ein zwanzig Meter breiter, lichterfüllter Korridor, in dem, starke Schlagschatten werfend, unkenntliche Gegenstände lagen und standen.

»Hinein!« rief Vlare, zog seine Waffe und stürmte neben dem Raguer nach vorn.

Zögernd kamen die anderen nach. Der Korridor war nicht länger als fünfzig Meter, also reichte er etwa bis in die Mitte dieses rätselhaften Bauwerks. Die Terraner traten ein. Geräuschlos und mit einer endgültigen Bewegung schloß sich das Tor. Die Beleuchtung innerhalb des Korridors ging zurück. Dafür traten die Objekte und ihre Schatten um so deutlicher hervor, weil sie von harten Scheinwerfern angeleuchtet wurden. Schritt um Schritt gingen die Terraner auf die erste Form zu.

»Eine Kunstausstellung  hier?« fragte Arlene leise.

Cliff lachte kurz und humorlos. Wohl kaum eine Kunstausstellung, dachte er. Aber eine Ansammlung von etwa fünfzig Gegenständen, etwa jeweils einen Kubikmeter groß, die im harten, grellen Licht von in der Wand versteckten Tiefstrahlern lagen. Glanskis blieb vor dem ersten Objekt stehen und betrachtete es prüfend und lange. Die Terraner kamen näher und merkten dabei nicht, daß sich hinter ihnen und vor dem Tor eine massive Wand aus dem Boden schob. Hasso murmelte: »Kunstwerke sind es wahrscheinlich nicht. Aber was hat das hier zu bedeuten?«

»Keine Ahnung.«

Die Gestalt, die hier auf einem rechteckigen Stein stand oder saß, sah wie ein Fabelwesen aus. Sehr viele halbkugelige Dinge klebten an einem Kopf, der an den Körper eines Kranken erinnerte. Die langen, zu einem Knäuel zusammengedrehten Fortsätze konnten die Gliedermaßen sein  oder irgend etwas anderes. Langsam gingen die Mitglieder der Crew um diese Plastik herum, sahen sich ratlos an und zuckten verständnislos mit den Schultern. Cliff sagte leise: »Gehen wir weiter. Vielleicht gelingt es den unbekannten Erbauern dieser Stadt noch später, die Botschaft, die sie weitergeben wollen, auch uns verständlich zu machen.«

Nacheinander gingen Arlene und Hasso, Mario und Vlare, dann der Raguer und der Kommandant sieben Stufen hinunter und befanden sich in einem Saal. Der Grundriß war vollkommen rund. Als sie nach oben blickten, erschraken sie.

Der Saal hatte keine Decke. Sie konnten von hier aus, vom Boden der Anlage, bis direkt unter die Spitze des höchsten Turmes sehen. Das Bauwerk war vollständig hohl!

»Ich bin überrascht!« bekannte Vlare.

Er drehte sich halb herum und sah zu, wie sich eine Glastür zuschob. Gleichzeitig schien sie undurchsichtig zu werden.

Cliff sagte laut und deutlich: »Das ist eine Falle. Zurück! Hinaus! Kontakt mit der ORION!«

Glanskis rief: »Woher weißt du, daß das eine Falle ist, Cliff? Nichts deutet darauf hin!«

Cliff drehte sich um, sprang mit drei Sätzen die Treppe hinauf und stemmte beide Hände gegen die Glasfläche. Sie bewegte sich nicht um einen Millimeter.

»Ich ahne es«, sagte der Kommandant, im höchsten Maß alarmiert. »Diese Bauwerke sind, ebenso wie das Kunstgras, nur Attrappen!«

Er überlegte blitzschnell und registrierte dabei, daß die Funkverbindung mit der ORION und natürlich auch mit dem Sternenschiff unterbrochen war. Dann dachte er an den Dauerfunkimpuls, der sich jetzt vermutlich verändern würde. Es konnte nichts anderes sein als das Signal: Die Falle ist zugeschnappt, und das Wild oder das Raubtier sitzt drin.

Der hohle Turm, der Korridor, dessen aufregende Plastiken die Ankömmlinge  jeden Ankömmling, gleich welcher Rasse auch immer!  ständig tiefer in das Bauwerk hineingelockt hatten. Hier, im Zentrum, war die Falle. Sie war zugeschnappt, und in Kürze würde der Fallensteller kommen, um seine Beute abzuholen.

»Was ist mit dieser verdammten Tür?« rief MacCloudeen, der inzwischen wie alle anderen zum gleichen Schluß gekommen war.

»Sie ist zu«, gab Cliff lakonisch zur Antwort.

»Dann öffnen wir sie!« sagte Hasso entschlossen. »Nur keine Panik. Wir haben genügend Mittel, um uns aus dieser Falle auch wieder befreien zu können.«

Sie zwangen sich gewaltsam, nicht in Panik zu geraten. Mario rannte die Treppen hinauf, blieb neben Cliff stehen und starrte seinen Freund durch die Sichtscheibe des leichten Helmes an.

»Wie fangen wir es an?«

»Überlegt!« sagte Cliff grimmig.

Sie hatten die Situation klar erkannt. Sie saßen in einer sehr aufwendigen Falle, und diejenigen, die diese Anlage errichtet hatten, würden dem Opfer das Entkommen sehr schwer, wenn nicht unmöglich machen. Cliff und Mario untersuchten die Fassung der schweren Glasplatte und fanden heraus, daß sie aus massivem Stahl bestand. Die Vermutung, daß sich der Stahl massiv hinter den angedeuteten Steinen der Mauer fortsetzte, lag nahe.

Cliff sagte: »Wir werden versuchen, uns ein Loch in die Mauer zu schießen. Und zwar genügend weit von diesen Platten entfernt.«



*



Der Raguer sprang die Stufen hoch, musterte den verbrannten Kreis und das Mauerstück, das leicht verkantet in der herausgebrannten Öffnung hing, und senkte dann seinen Kopf. Er stemmte die linke Schulter gegen den Stein, spannte alle seine Muskeln an und schob mit der ganzen Kraft, die er besaß.

Das Raubtierwesen keuchte auf, der Stein gab ein rumpelndes Geräusch von sich. Nach einigen Minuten fiel die Scheibe nach innen. Der Raguer beugte sich tief in die entstandene Öffnung hinein, zog dann Schultern und Kopf zurück und sagte über Funk: »Wenn ihr glaubt, jetzt frei zu sein, dann irrt ihr. Wir haben eine zweite Mauer dieser Art vor uns.«

Hasso nickte und murmelte: »Das habe ich gedacht. Zur Seite  meine Ladung ist noch nicht benutzt worden. Arlene kann mich ablösen.«

Er ging schnell auf das Loch zu, zielte und feuerte ununterbrochen.


3.





Während der Raumschiffingenieur ein zweites Loch in die Mauern dieser erstaunlichen Stadt brannte, blieben die anderen in einer Gruppe stehen und überlegten. Vermutlich würden sie, wenn auch diese Öffnung durchgebrochen war, in einem anderen Raum landen, nicht in dem Korridor. Das bedeutete weitere Hindernisse auf dem Weg nach außen.

Arlene fragte mit leichter Furcht in der Stimme: »Wie werden die Konsequenzen aussehen? Sie haben eine Falle aufgestellt, wer auch immer sie sind. Die Falle ist zugeschnappt, und mit großer Sicherheit wird Helga inzwischen festgestellt haben, daß sich die Art des Funksignals drastisch verändert hat. Vermutlich holen sie uns ab und bringen uns irgendwohin. Wohin ...?«

»Ich muß dir die Antwort leider schuldig bleiben«, sagte Cliff bekümmert.

»Hasso, wie weit bist du?« fragte Mario.

Hasso sagte mit seiner beruhigenden Stimme: »Glanskis kann gleich wieder seine begrüßenswerte Kraft zeigen.«

»In Ordnung.«

Minuten später polterte die zweite runde Scheibe nach innen. Die Gruppe kletterte über die Bruchstücke der ersten Scheibe, erreichte den Rand des zweiten Loches und kam in einen großen, leeren Raum. Mario, der als erster die Glasflächen sah, sagte fast vergnügt: »Das ist das Nebenzimmer. Unbeleuchtet und ziemlich leer, wie man sieht.«

Sie blieben neben der selbstgeschaffenen Öffnung stehen, und der Raguer hob die Platte auf und rollte sie etwa zwanzig Meter weit in die rotleuchtende Dunkelheit des Raumes hinein.

»Wir befinden uns dicht über dem Boden«, sagte Arlene. »Dieser kastenförmige Bau befand sich links neben dem Eingang. Wenn wir diese Wand dort vorn durchstoßen, dann sind wir direkt auf der Spirale oder sogar auf gleicher Höhe mit unserem lieben, unechten Grasboden.«

Cliff dachte praktischer und versuchte, die Funkverbindung herzustellen, aber er hörte nur das Rauschen der Statik. Die Wände waren hervorragend isoliert  und dies natürlich mit voller Absicht.

»Los!« sagte Cliff. »Je eher wir hier draußen sind, desto besser. Unter Umständen rennen gerade die ersten Häscher auf diese Falle zu.«

Mario lief langsam den runden Glasbullaugen entgegen und blieb stehen, als er das erste Fenster erreichte. Sein Oberkörper zeichnete sich deutlich gegen das rote Licht ab. Auch die anderen Terraner traten näher heran, hoben ihre Waffen und sahen kurz durch das Glas. Vor ihnen ragte das Gebirge hoch, und die Sonne ging gerade hinter dem Spalt unter, durch den sie hierher gekommen waren. Sie strahlte den Terranern gerade in die Augen. Der Raguer suchte systematisch die Wände ab, und plötzlich blieb er stehen.

Aus seinem Lautsprecher kam ein langgezogenes, dunkles Stöhnen.

Langsam rutschte Mario de Monti am Fenster herunter. Als er den Boden berührte, zuckte Cliff zusammen, fast gleichzeitig mit Arlene. Dann fiel Vlare MacCloudeen um, als habe ihn eine Axt getroffen, und Hasso, der mit einem riesigen Satz vom Fenster weggesprungen war, zuckte mitten im Sprung zusammen und blieb dann liegen.

Der Raguer reagierte mit dem Instinkt eines Raubtiers. Er suchte die Dunkelheit rings um sich ab. Als sich seine Augen an die rote Dämmerung gewöhnt hatten, sah er aus allen vier Wänden, etwa in Brusthöhe, kleine Halbkugeln herausragen, aus denen wiederum eine Art Rohr oder Projektor hervorsah, Geschütze, Waffen?

Glanskis langte an seinen linken vorderen Oberschenkel, zog die kurzläufige HM 4 aus der Hülle und entsicherte die Waffe. Er blieb regungslos, stehen, auf drei Pfoten, dann zielte er langsam und sorgfältig.

Die erste Serie von Schüssen fauchte aus dem Lauf und zerstörte eine Reihe jener geheimnisvollen Projektoren. Knisternd und prasselnd explodierten die Halbkugeln. Der Raguer schoß mit methodischer Gründlichkeit, bis keiner der Projektoren mehr existierte, dann erst bewegte er sich. Er steckte die Waffe zurück und lief auf die Reihe der Terraner zu.

»Sind sie tot?« murmelte er vor sich hin. Er nahm Hassos Scheinwerfer und leuchtete durch die Sichtplatte des Helmes. Der Raumschiffingenieur war nicht tot, denn er atmete leicht  er war besinnungslos. Auch die anderen befanden sich in dem gleichen Zustand.

Glanskis überlegte. Er mußte schnell ein Loch in die Wand brennen, die Crew nacheinander ins Freie schaffen und, sobald die Verhältnisse eine Funkverbindung zuließen, die ORION um Hilfe bitten. Ohne zu zögern, machte er sich an die Arbeit. Er drehte zuerst Hasso vorsichtig auf den Rücken und entdeckte schließlich im grellen Licht des Handscheinwerfers ein winziges Loch im Rückenmaterial des Anzugs  also hatten die Terraner, als sie die Fenster berührten oder sich genügend diesen Bullaugen genähert hatten, einen Kontakt ausgelöst, der die Projektoren eingeschaltet hatte. Lautlose Nadeln oder Splitter einer betäubenden Substanz waren dann in die Körper der Crew eingedrungen. Also doch: eindeutig eine Falle.

An den Stellen, an denen das Glas mit der Mauer verbunden war, schnitt und brannte Glanskis jetzt mit der Waffe eine Rille in die verschiedenen Materialien. Lange Minuten vergingen, und schließlich, als der Schnitt schon ziemlich tief war, erschöpfte sich die Energiepatrone. Mit fieberhafter Eile wechselte Glanskis das Magazin aus. Von dieser Arbeit war er ganz in Anspruch genommen, so daß er nicht merkte, wie sich hinter ihm Klappen in der Wand öffneten. Ein Strom von kleinen, kastenförmigen Elementen schob sich daraus hervor, und der erste Roboter hielt an, identifizierte ein lebendes Wesen und richtete seinen Projektor auf Glanskis. Ein rasender Schmerz zog von der Einschlagstelle des Projektils durch den Körper dieses Wesens.

Glanskis verlor für kurze Zeit das Bewußtsein; nur für dreißig Sekunden oder etwas länger. Dann, als er wieder zu sich kam, konnte er zwar alles sehen und erfassen, aber seine gesamte Bewegungsmuskulatur war gelähmt. Er konnte nicht einen Muskel rühren. Er sah zu ...

Die Kästen koordinierten sich zu sinnvoll arbeitenden Gruppen. Sie näherten sich von allen Seiten den fünf Terranern, hoben sie mit flachen Greifern auf und transportierten sie bis in die Mitte des Raumes, dort legten sie sie dicht nebeneinander.

Dann zogen sich die Robots zurück, die Klappen schlossen sich, und eine Platte im Boden senkte sich sehr schnell. Als sie nach erstaunlich kurzer Zeit wieder nach oben kam, war sie leer und fügte sich nahtlos wieder in den Boden ein.

Rasende Schmerzen tobten durch die Nervenbahnen des Raguer, aber er spürte, daß sein widerstandsfähiger Körper sich wieder bewegen konnte. Zuerst zuckten die Gliedmaßen unkontrolliert, dann gehorchten einzelne Muskelbündel den Befehlen, endlich gelang es ihm, sich wieder auf drei Beine aufzustellen und die Waffe mit dem ausgewechselten Magazin einigermaßen ruhig zu halten.

»Sie  werden vermutlich  abtransportiert!« sagte Glanskis.

Mühsam schleppte er sich an die Stelle, an der er seinen Fluchtversuch begonnen hatte. Das Feuer aus der Waffe fraß sich weiter in den runden Ausschnitt hinein, der Strahl heulte hin und wieder hinaus ins Freie, und Minuten später sackte das Mauerwerk rund um das Bullauge nach unten.

Der Raguer, noch immer mit zitternden und schmerzenden Muskeln und Nerven, stemmte sich gegen die Fläche, die millimeterweise nachgab. Endlich polterte das steinerne Rad mit der gläsernen Nabe nach unten und rollte in das dunkelgrüne Gras. Der Himmel gab ein letztes Licht ab; in ganz kurzer Zeit würde es restlos dunkel sein.

»Hier Glanskis. Helga!«

Sie hatten auf diesen Anruf gewartet. Augenblicklich erwiderte die Funkerin: »Endlich! Was gibt es, Prac'h?«

»Startet sofort, schaltet den Overkill-Projektor ein und kommt hierher, von euch aus gesehen auf die rechte Seite der Stadt. Cliff und alle anderen sind in der Falle gefangen und werden mit einiger Sicherheit abtransportiert. Schnell!«

»Verstanden«, sagte Atan. »Wir kommen.«

Glanskis warf sich durch das Loch, kam gut auf und rollte sich in dem weichen Gras ab. Dann blieb er stehen, betrachtete das Bauwerk und lauschte. Irgendwo gab es ein knirschendes Geräusch, als ob sich eine Mauer bewegen würde, als ob Stein gegen Stein schabte.

Der Raguer rannte fünfzig Meter weit hinaus auf den Kreis aus Kunstgras, der die Stadt umgab.

»Wir kommen!« rief Shubashi aufgeregt.

Während der Raguer aufmerksam Ausschau hielt, öffnete sich an der Basis eines zylindrischen Teiles der Anlage ein Schott, Licht fiel nach außen, und ein Katapult wurde in Tätigkeit gesetzt. Er warf, drei Sekunden später, einen dreieckigen Flugkörper aus, der mit flammenden Düsen durch die Luft raste und hundert Meter nach dem Start ins Blickfeld des Raubtierwesens geriet.

»Zu spät!« sagte Prac'h laut. »Versucht, den Flugkörper zu verfolgen!«

»Das ist ...«

Den Rest von Atans Antwort verstand Glanskis nicht mehr.

Er mußte zusehen, wie sich der silbernschimmernde Diskus des Raumschiffs über die Bergspitzen erhob und in seine Nähe kam, während sich der dreieckige Flugkörper rasend schnell entfernte. Der Feuerschweif beschrieb fast am Horizont eine Aufwärtskurve, riß dann ab, und nur noch ein langgezogener Staubschleier hing in der Luft. An eine Verfolgung war unter diesen Umständen nicht zu denken  Helga, Atan und Prac'h reichten nicht als Mannschaft aus.

Die ORION landete neben dem Raguer.

Der Zentrallift fuhr aus und berührte den Boden. Die Schleuse öffnete sich, und kurze Zeit später stand Prac'h in der Steuerkabine.

Er berichtete.

Die Scheinwerfer des Raumschiffs blendeten auf und strahlten im letzten Licht der Abenddämmerung jenes rätselhafte Bauwerk an. Dann löste Helga ununterbrochen den Overkill aus, und die vernichtenden Strahlen zerstörten das Gebäude bis auf die unterste Ebene.

Charger sagte sorgenvoll: »Kommt zurück und laßt euch einschleusen  wir müssen beraten, was wir jetzt zu tun haben.«

Die Scheinwerfer erloschen, und der Astrogator Atan Shubashi brachte das Raumschiff zurück zum Sternenschiff. Kurze Zeit nach dem Manöver des Einschleusens stand Commander Prac'h Glanskis in der Messe und hielt einen melancholischen Vortrag. Er schilderte anhand der bereits entwickelten Filme genau, wie alles abgelaufen war, und gab auch seine eigenen Gedanken zur Diskussion.
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Eine Rasse oder eine Gruppe von Individuen hatte mit großem Aufwand und an psychologisch geschickt ausgesuchten Stellen solche Fallen aufgestellt. Das Wild, das in diese Fallen hineinlief, war stets dasselbe: Raumfahrer, die in der Lage waren, auf dem betreffenden Planeten zu landen. Wenn die Falle zugeschnappt war, wurden die bewußtlosen Raumfahrer an einen unbekannten Platz gebracht. Dort hatten sie einen bestimmten Zweck zu erfüllen.

Man suchte Raumfahrer ... Wozu brauchte man sie?

»Für uns erhebt sich jetzt die Frage«, sagte Glanskis am Ende seiner Ausführungen, »welchen Weg wir gehen wollen. Zwei Alternativen bieten sich an: Warten oder Handeln.«

»Ich glaube, wir sollten folgendes tun. Langsam dieses Planetensystem verlassen und unserem nächsten Ziel entgegenfliegen. In Unterlichtfahrt meinetwegen. Auf diesem Weg und während dieser Zeit könnten sowohl das Sternenschiff als auch die drei Beiboote Erkundungsflüge unternehmen. Stimmen wir darüber ab?« Charger war es, der diesen Vorschlag machte.

Sie stimmten ab. Mehr als neunzig Prozent, darunter auch der Raguer und die zusammengeschmolzene Mannschaft der ORION, entschieden sich für diesen Weg. Als die Besatzung wieder auseinanderging, blieben Helga, Atan, Charger und Glanskis noch in der Messe, ließen sich Getränke bringen und diskutierten miteinander.

Glanskis sagte mit großer Bestimmtheit: »Wir alle kennen und schätzen Cliff. Er ist ein Mann, der seinen Verstand anzuwenden in der Lage ist. Ich für meinen Teil bin restlos davon überzeugt, daß es ihm gelingen wird, sich zu befreien  mit Gewalt oder mit List und Überlegung.«

»Das denke ich auch«, meinte Charger. »Aber vermutlich ist er mit vielen Raumfahrern verschiedener Rassen eingesperrt und wird wenig Möglichkeit haben, seinen Fallenstellern klarzumachen, daß es ein Unding ist, ihn gefangenzuhalten. Wenn ich nur wüßte, was sie von ihm brauchen?«

»Wir müssen nur herausfinden, welches Verhaltensmodell unserer unbekannten Freunde diesen beobachteten Aktionen entspricht. Dann haben wir eine Möglichkeit, Cliff und die anderen zu suchen und zu finden.«

Atan dachte ähnlich wie Helga. Er schloß: »Machen wir uns an die Arbeit. Versuchen wir, herauszufinden  und zwar durch Induktion , was eine Rasse mit dem Einsammeln vieler anderer Raumfahrer bezwecken kann. Dann haben wir einen Hebel, den wir ansetzen können.«

Charger nickte und stand auf.

»Versuchen wir es«, murmelte er. »Aber es wird nicht leicht sein.«

Plötzlich war aus dem ersten Flug des Expeditionsschiffs im Rahmen von PROJEKT PERSEIDEN eine Aktion geworden, die deutlich die Überschrift Gefahr trug.
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»Sie alle werden uns hassen«, sagte eine Stimme. »Und es ist fraglich, ob sie uns verstehen können, selbst wenn sie wüßten, warum wir das tun müssen.«

Vlare fühlte, wie er erschrak und wie sich seine Muskeln versteiften. Er versuchte, sich an den Klang der Stimme zu erinnern  es war nicht die des schwarzhäutigen Mädchens, nicht die des Kommandanten. Auch nicht der Baß von de Monti oder die Stimme Hassos.

Die Falle. Also war es, wie auch immer, eine Stimme der Entführer gewesen. Sie hatte geklungen, als ob sie aus einer Maschine stammte. Keinerlei Modulation, schlechte und undeutliche Betonung. Vermutlich ein Gerät, mit dessen Hilfe sich die Entführer mit ihren Opfern verständigten. Daß sie bereits andere Terraner außer dieser kleinen Gruppe in ihrer Gewalt hatten, war schlichtweg unmöglich; also besaßen sie eine Möglichkeit, den Verstand ihrer Opfer anzuzapfen.

»Ob sie uns hassen oder nicht«, sagte eine andere Stimme, »das muß uns gleichgültig sein. Wir müssen sie zwingen, auch wir werden gezwungen.«

Vlare merkte sich jedes Wort.

Ohne Zweifel  hier hatten die Entführer gesprochen. Vlare öffnete die Augen und sah einen halben Meter über sich ein Stück Deckenverkleidung. Er drehte den Kopf, blickte nach rechts und links und sah die Gestalten der Crew; sie steckten, wie er auch, im Raumanzug, aber die Helme waren abgenommen. Cliff kniff, als er Vlares Blick bemerkte, ein Auge zu und blieb weiterhin regungslos. Mit einiger Sicherheit befanden sie sich alle in einem Raumschiff, das sie von diesem verdammten Planeten wegbrachte.

»Wieviel Zeit haben wir noch?« fragte die Stimme, die sie zuerst gehört hatten.

»Wir landen gleich«, war die Antwort.

Dann ein Zögern, ein knackendes Geräusch, und der Satz: »Wir haben vergessen, den Übersetzer abzuschal...«

Cliff richtete sich auf und sagte in gemütlichem Ton: »Jetzt können wir uns ja wieder unterhalten. Hallo  Bedienung!«

Er schwang die Beine auf den Boden, und auch die anderen vier Mitglieder der Crew bewegten sich. Sie starrten sich an und erkannten, daß sie Gefangene waren. Sie besaßen keine Waffen mehr, und auch die Armbandfunkgeräte waren ihnen abgenommen worden. Sie befanden sich in einem kleinen, sehr niedrigen Raum, in dem fünf schmale Pritschen aus der Wand herausgefahren worden waren. Breite, dürftig gepolsterte Gurte hingen auf den Boden herunter, der mit einer Antidröhnmasse beschichtet war. Der Kommandant sagte leise: »Ihr wart alle wach, als wir dieses Gespräch mithörten?«

Arlene nickte. »Das gibt uns einen kleinen Vorteil«, meinte sie.

Hasso murmelte: »Versuchen wir, sie nicht erkennen zu lassen, daß wir wissen, was sie gesagt haben. Wie verhalten wir uns?«

Vlare sagte laut: »Versuchen wir, das Schiff zu übernehmen  falls uns noch genügend Zeit dazu bleibt. Jedenfalls haben wir die Konsequenzen erkannt: Sie besitzen unseren Wortschatz und dazu sicher automatische Übersetzer, also brauchen sie uns dazu, um Befehle geben zu können.«

»Los!« sagte Mario und dehnte seinen Brustkasten. »Außerdem atmen sie dieselbe Luft wie wir; dort oben ist die Umwälzanlage.«

Mario und Vlare bewegten sich zur Tür, versuchten sie zu öffnen und sahen ein, daß sie weder die Kraft noch die technischen Mittel besaßen, die Tür aufzusprengen. Vlare holte aus, atmete scharf ein und trat mit aller Wucht gegen die Platte. Es gab einen Schlag, der durch das ganze Schiff zu hallen schien. Sie warteten mit angespannten Muskeln.

»Ich erwürge ihn!« drohte MacCloudeen leise.

Einige Sekunden später fuhr die Tür zur Seite. Die Terraner kamen gar nicht dazu, den Eintretenden richtig anzusehen, als sie auch schon handelten. Alles geschah mit geradezu atemberaubender Geschwindigkeit. Vlares Arme mit den großen Pranken in den Handschuhen schossen nach vorn, rissen den Fremden zu sich heran, dann wirbelte der breitschultrige Mann herum und warf sein Opfer in die Arme von Mario de Monti, während Cliffs Hände herunterfuhren und die Waffe aus der Hand des Fremden schlug. Hasso bückte sich und hob sie auf. Inzwischen war Vlare bereits mit der Wucht eines durchgehenden Pferdes durch einen schmalen, verwinkelten Korridor gestürmt und brach in die Kontrollkabine ein. Mit einem einzigen, wilden Ruck riß er den Mann aus dem Steuersitz.

»Fertig!« schrie Vlare.

Er holte aus, seine Faust schoß vor, und er traf genau mit einem scharfen Herzhaken. Der Kommandant des kleinen Schiffes knickte zusammen, und Vlare entwaffnete ihn binnen zwei Sekunden.

»Cliff! An das Steuer!« schrie Vlare. »Wir haben das Schiff!«

Der Kommandant wirbelte in die Kabine herein, orientierte sich mit einem schnellen Rundblick und sprang in den hochlehnigen Sessel.

Der zweite Mann kam herein. Seine Handgelenke waren mit seinem eigenen Gürtel zusammengebunden.

Arlene sagte zweifelnd: »Wir wissen nicht, in welche Richtung wir gebracht worden sind. Aber das Schiff ist nicht besonders groß  es wird keine weite Strecke zurücklegen können.«

»Richtig«, sagte Mario. »Und auch dieser Planet dürfte uns nicht bekannt sein.«

Auf dem großen, konkav gekrümmten Sichtschirm vor dem Steuersitz zeichnete sich ein Planet ab. Auch er besaß einen Mond, auf dessen Oberfläche sogar deutlich Lichteffekte festgestellt werden konnten. Er schien also bewohnt zu sein. Der Planet lag direkt unterhalb des Schiffes, und eine scharfe Stimme sagte in einwandfreiem, aber auch übersetzten Maschinen-Terranisch: »Jeder Versuch, das Schiff aus dem Kurs zu bringen, ist unsinnig  wir landen mit Landeautomatik.«

Cliff knurrte: »Das wollen wir sehen. Schließlich bin ich kein Stümper.«

»Es wird dir nicht gelingen«, sagte plötzlich einer der fremden Männer. Mario sah ihn mißtrauisch von der Seite an und starrte in leuchtend grüne, große Augen mit ovalen Pupillen in einem orangefarbenen Gesicht.

»Warte es ab, Partner!« murmelte er.

Cliff schaltete unablässig an dem Pult. Uhren und Skalen flammten auf, Summer ertönten. Cliff fand einige deutliche Ähnlichkeit mit gewissen Teilen der Raumschiffsteuerungen, dann zündete er die Triebwerke; es waren drei ziemlich schwere Maschinen. Mario fragte leise: »Kommst du zurecht, Cliff?«

Der Kommandant schob alle Fahrthebel nach vorn, beobachtete aufmerksam hochschnellende Zeiger und sagte scharf: »Wir werden uns auf einen harten Kampf vorbereiten müssen.«

Ein Ruck der Beschleunigung ging durch das Schiff. Die beiden Männer, die jetzt Gefangene der Terraner waren, preßten die Lippen zusammen. Das kleine, einer flachgedrückten Pyramide ähnliche Schiff wurde schneller und raste auf den Planeten zu.

»Kampf  warum?« fragte Vlare.

»Sie wollen uns mit einer Landeautomatik herunterholen.«

»Verstehe. Schaffst du es?« fragte Vlare.

»Schon möglich.«

Die beiden Männer schwiegen und sahen gebannt zu, wie Cliff mit den Traktorstrahlen kämpfte, die vom Planeten aus in den Weltraum hinaufgriffen und das kleine Schiff herunterziehen wollten. Cliff setzte die Geschwindigkeit herauf, um dann mit größerer Wucht ausbrechen zu können.

Er steuerte direkt auf das Zentrum der Halbkugel zu. Dann griff er in die Steuerung und versuchte, mit dem Boot schräg aus dem geraden Kurs auszuscheren. Zeiger zitterten über Zifferblätter. Das Schiff begann zu singen, brach aus und ging in eine weite Kreisbahn über.

»Geschafft?«

»Nein, noch nicht!« sagte Cliff.

Das Schiff wurde wieder nach unten gezogen, sackte weg und schlingerte. Cliff zog an den Hebeln der Steuerung und schaute zwischen Bildschirm und den zahlreichen Uhren hin und her. Als der Planet wieder ins Bild kam, zeichneten sich Einzelheiten ab. Plötzlich zuckten mehrere Zeiger an die linken Enden der Skalen zurück. Eine Stimme sagte aus einem unsichtbaren Lautsprecher: »Fremder  dein Kampf ist beeindruckend, aber das Schiff ist nahe genug. Wir haben die Energie abgeschaltet. Die Maschinen arbeiten nicht mehr.«

»Entzückend!« murmelte Cliff.

Er konnte es selbst feststellen; die meisten Anzeigen waren ausgefallen. In den Gesichtern der beiden Gefangenen stand ein leichtes Lächeln. Cliff ließ die Steuerung los und drehte sich um. Er sagte: »Schade  wir hatten eine echte Chance.«

Wie ein Expreßlift bewegte sich das Schiff jetzt dem Planeten entgegen. Cliff und Mario starrten auf den Schirm und versuchten sich die Sternenkonstellationen einzuprägen. Wo waren sie? Wie weit hatte sie dieses winzige Schiff gebracht? Cliff stand auf, lehnte sich gegen die Armaturen und betrachtete ruhig die beiden Gefangenen.

»So sehen also die kosmischen Fallensteller aus«, bemerkte Hasso und deutete mit der offenen Hand auf die Fremden.

Sie waren etwas kleiner als die Terraner. Ihre Haut war glatt und orangerot. Sie hatten spärliches weißes Haar und große Augen; sonst waren keine Unterschiede zu den Figuren der Terraner festzustellen.

»Warum habt ihr uns eingefangen?« fragte Cliff.

Der Mann, dessen Hände auf dem Rücken zusammengebunden waren, erwiderte leise und trotzig: »Das werdet ihr sehen, sobald wir gelandet sind.«

Vlare berührte den Piloten des Schiffes leicht am Oberarm, schloß dann seine Pranke darum und drückte lächelnd zu.

»Da wir uns schon so gut verstehen«, sagte er im Plauderton, »sollten wir auch einen gepflegten Umgangston entwickeln. Warum habt, ihr uns gefangen, Freunde?«

Der andere erwiderte stockend: »Wir brauchen euch.«

Arlene nickte und beobachtete, wie sich aus der grünen, undeutlichen Masse unter ihnen die Kontinente und die Flüsse herausbildeten.

»Wozu braucht ihr uns?« erkundigte sich Hasso Sigbjörnson.

»Das werden euch andere besser erklären können als wir«, war die Antwort.

Mario sagte leise: »Wir möchten es aber von euch hören!«

Die zwei Gefangenen sahen sich an und schwiegen. Schließlich bequemte sich der Gefesselte zu der Aussage: »Wir müssen etwas bauen, weil wir unsere Welt verlassen. Dabei müßt ihr uns helfen.«

Der Kommandant lachte kurz und sagte leise, fast bedauernd: »Das ist eine fast zu simple Erklärung für diese aufwendige Aktion der Gefangennahme. Aber vermutlich werdet ihr auf diese Weise trotzdem die benötigten Mengen Sklaven eingefangen haben.«

Die beiden Gefangenen nickten.

Langsam schwebte das dreieckige Boot herunter. Die Terraner sahen, eingeschlossen in einen Bergkessel von mindestens zweihundert Kilometer Durchmesser, eine riesige Ebene mit Flüssen und Wäldern, rund angelegten Anhäufungen von Gebäuden und Straßen, Wüstenflächen und Feldern, auf denen riesige Maschinen arbeiteten. Unmengen von Montagetürmen standen herum, verrostet und offensichtlich sehr benutzt. Je tiefer das Projektil sank, desto mehr Einzelheiten waren zu erkennen. Unter anderem faszinierte die schweigenden Terraner ein ungeheures Gewimmel von kleinen Gestalten, die sich hier am Rand des Raumhafens zwischen langgestreckten Bauwerken, Straßen, Maschinen und Wohntürmen bewegten. Irrten sie sich, oder befanden sich auch Terraner darunter?

Mit einem harten Ruck setzte das Boot auf. Mario atmete scharf und erschreckt ein. Was er sah, raubte ihm die Sprache.
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Sie verließen das Schiff.

Einige kleine Wagen mit konventionellen Antriebsmaschinen erwarteten sie bereits. Aber sie beachteten die Wagen und die Männer nicht, die mit schweren Waffen in den Händen ausgestiegen waren und sie anstarrten, sondern sie sahen nur auf das Ding, das hinter dieser großen, unordentlichen Siedlung in den Himmel aufragte. Es schien ein Raumschiff zu sein, aber die Form war geradezu paradox. Das Schiff bestand aus einer Vielzahl einzelner Kugeln und ähnelte einer großen Beere oder einer Masse von Bällen in einem unsichtbaren Netz. Die Konstruktion, die von unzähligen Stützen gehalten wurde, war größer als das Große Schiff, das auf der entfernten Erde über Australien hing. Die vielen Kugeln waren, wie die Haut der Humanoiden, von grellorangener Farbe.

Das Schiff konnte viele Tausende von Humanoiden mit dem Großteil ihres Besitzes aufnehmen. Es würde funktionieren wie eine fliegende Stadt, mit allen ihren Einzelteilen; Versorgungsanlagen, Energieerzeugung, Gärten und Verwaltung. Dieses Schiff entstand hier, folglich lebte auch hier diese Rasse von Fallenstellern, die diesem Planeten entfliehen wollte oder mußte. Und um diese gigantische Aufgabe zu lösen, waren Raumfahrer »eingesammelt« worden. Cliff reichte diese Theorie bei weitem nicht aus. Wie aus weiter Ferne hörte er eine jener Übersetzer-Stimmen, die zu ihnen sagte: »Wir wissen sehr viel, wenn auch nicht alles von euch. Bitte, kommt zu uns und hört auf, die beiden Piloten zu bedrohen; es nützt euch nichts mehr. Wir haben nicht die Absicht, euch umzubringen oder zu quälen.«

Die Crew stieg in einen der Wagen. In riskanter Fahrweise rasten die Fahrzeuge zwischen den Stapeln von farbigen Bauteilen, den langen, weißen Mauern und den Maschinen hindurch, bogen auf eine breite Straße ab und näherten sich einer Gruppe von Gebäuden, die von einem zylindrischen Gebäude mit vielen Fenstern und einigen riesigen Antennen auf dem Dach überragt wurden.

Die ORION-Crew schaute sich schweigend um und versuchte, genügend Einzelheiten zu erkennen. Sie befanden sich unzweifelhaft in einer ausgedehnten Industrielandschaft.

Das Fahrzeug vor ihnen verschwand in der Rampe eines unterirdischen Tunnels, dann rasten sie selbst hinein, und schließlich stoppten die drei kleinen Wagen vor einem Lift. Auch hier unten, in einer Art Parkhaus, sah man die Spuren rücksichtsloser und langer Benützung; niemand schien sich um mehr als um die notdürftige Instandsetzung der Anlagen zu kümmern.

Cliff wandte sich an den Mann, der sie begrüßt hatte.

»Ihr werdet in Kürze diesen Planeten verlassen?« fragte er deutlich. Er bluffte einfach und wartete auf eine Reaktion, die seinen Verdacht bestätigen oder zerstreuen sollte.

»Kein Kommentar!« sagte der Mann. »Noch nicht.«

»Außerdem«, sagte Hasso sehr ruhig und überlegt, »habt ihr den falschen Weg gewählt. Ein großes Schiff ist schlechter als viele kleine. Ich weiß das, denn wir haben bereits eine Übersiedlungsaktion größeren Rahmens geleitet und erfolgreich abgeschlossen.«

Der Mann an Cliffs Seite erschrak und warf Hasso einen langen, nachdenklichen Blick zu. Er schwieg aber und deutete in den Lift hinein. Die Gruppe und die Wächter, die erstaunlich unruhig waren, stiegen ein, dann schloß sich ihnen dieser merkwürdige Chef an. Der Lift setzte sich schnell in Bewegung, und der nicht absorbierte Andruck zwang die Terraner und auch die Grünäugigen in die Knie.

Arlene sagte mit einem kühlen Lächeln: »Reichlich mysteriös, das Ganze. Unsere neuen Freunde scheinen es zu genießen, wie schlechte Komparsen zu handeln, die eine erbarmungslose Raumtruppe darstellen.«

»Dir wird«, sagte einer der Posten wütend, »dieses Gerede noch vergehen.«

Arlene strahlte ihn an und versicherte: »Ich bin überzeugt davon. Aber ich bin für euch so wichtig, daß ihr es nicht riskieren könnt, mich umzubringen oder so. Wartet nur, bis ich euch erzähle, was ich alles kann. Es ist fabelhaft.«

Cliff spürte, daß die Crew begriffen hatte, daß sie sich so teuer wie nur gerade möglich verkaufen mußte. Die Fahrt des nach oben rasenden Lifts dauerte nur Sekunden, dann bremste der Korb ab.

»Bitte!« sagte der Mann, der neben Cliff stand und sichtlich irritiert war. Bisher schienen sich die Gefangenen der Fallensteller stets anders verhalten zu haben. Die Lifttür glitt ratternd auf.

Die Gruppe ging durch drei sich automatisch öffnende Türen und befand sich einige fünfzig Meter vom Liftausgang entfernt schließlich in einem Raum mit einer konkaven Wand voller großer Fensterflächen.

Der Fremde sagte halblaut: »Ich bin Golt Far. Bitte, setzt euch!«

Mit einer Handbewegung wies er die beiden Piloten und die Wachen aus dem Raum. Dann kehrten eine gewisse Stille und Beruhigung ein. Die sechs Personen setzten sich um einen mächtigen alten Tisch mit runder Platte, der sechs Einbuchtungen besaß, in die sich die schweren, abgenutzten Sessel schieben ließen.

Cliff legte beide Unterarme auf den weichen, hellbraunen Belag des Tisches und fing an, die Handschuhe auszuziehen. Er tat dies mit geradezu aufreizender Langsamkeit und Exaktheit. Dann fragte er übergangslos und aggressiv: »Du weißt, Golt Far, daß die Falle auf dem Planeten der unterirdischen Meere vernichtet ist?«

Golt Far nickte; bekümmert und traurig, wie es schien. Von diesem Mann ging, was jetzt erst besonders deutlich zu spüren war, eine mühsam unterdrückte Melancholie aus. Aber Cliff ließ sich von diesem Eindruck nicht täuschen; auch für Golt ging es um die nackte Existenz, und seine Resignation würde ihn nicht daran hindern, sein Vorhaben mit aller Präzision und allem Nachdruck zu Ende zu führen.

»Ja«, sagte Golt Far. Alles schien zu funktionieren wie oft gespieltes und bis zur Perfektion gediehenes Spiel. Mario de Monti erkannte sein unhörbares Stichwort und schaltete sich ein. Er fragte rauh: »Ihr wißt, daß wir aus dem Sternenschiff, einem riesigen und mächtigen, schwerbewaffneten Schiff stammen, das auf einer Entdeckungsfahrt durch die Sterne rast? Wir sind in die Falle gegangen, und ihr wollt etwas Bestimmtes von uns?«

»So ist es.«

Hasso, der nicht nur eine Rolle spielte, sondern sich sozusagen mit dem Eindruck identifizierte, den er auf jeden anderen Menschen machen mußte, war an der Reihe. Er sagte müde: »Wenn ihr, Golt Far, vor uns hingetreten wäret und uns gebeten hättet, euch zu helfen, hätten wir alles getan, um euch zu helfen. Dadurch aber, daß ihr uns entführt habt, seid ihr in einer Minussituation. Kannst du mich verstehen?«

Langsam erholte sich Far von der Aggression, die ihm aus den Fragen der Gefangenen entgegenschlug. Er erkannte, daß man ihn in die Defensive treiben wollte und war trotzdem im Augenblick unfähig, sich zu wehren.

Er sagte irritiert und nervös: »Unsere Analyse war nicht fertig, als ihr die Falle betreten hattet. Wir erfuhren erst mehr über euch, als ihr im Boot wart. Ihr wißt mehr, als ihr wissen dürftet. Unsere Sonne stirbt, und wir müssen diesen Planeten verlassen.«

»Nun  was daran ist tragisch? Was daran ist ungewöhnlich? Es ist, auch wenn es nicht in dein krauses Hirn hineinpaßt, Golt, eine einfache Aktion. Ihr müßt möglichst viel von diesem Planeten fortschaffen und natürlich alle Wesen. Und dazu müßt ihr Gefangene machen? Wir hatten eigentlich nicht den Eindruck, daß euer Verstand eurer Sonne gleicht.«

Vlare MacCloudeen hatte jetzt gesprochen, und das hatte genügt, um den Mann mit den grünen Augen noch mehr zu verunsichern.

»Hat es dir, Golt Far, die Sprache verschlagen?« fragte Cliff.

Far schüttelte den Kopf.

»Wir haben nicht geahnt, wer ihr seid, was ihr könnt«, sagte er leise. »Aber jetzt seid ihr hier, nachdem ihr in unsere Falle gelaufen und daher unsere Gefangenen seid. Wir brauchen, um dieses Raumschiff fertigzustellen, fähige Wissenschaftler und Fachleute aller Disziplinen.«

»Die vielen anderen Wesen, die ich gesehen habe  es sind nur Kulis? Lastenträger und Arbeitssklaven?« fragte Hasso trocken.

»Fast alle!« sagte Golt Far.

»Ihr habt euch nicht die Mühe gemacht, sie genau zu testen. Unter ihnen befinden sich mindestens soviel Fachleute wie unter uns  abgesehen vom Zahlenverhältnis«, sagte Hasso.

»Wir sind jetzt kurz vor der Fertigstellung des Schiffes«, erklärte Far. »Und wir können das Rad der Uhr nicht mehr zurückdrehen.«

Arlene wandte sich an Cliff und korrigierte lachend: »Ein Zeichen seiner Unsicherheit!« Sie deutete auf Golt und sah ihn dabei nicht einmal an. »Er spricht bereits unzusammenhängend. Er meinte die Räder der Zeit oder die Zeiger der Uhr. Nun ja, auch ich hätte an seiner Stelle manche Probleme, die ich nicht lösen könnte. Was wollt ihr eigentlich von uns?«

Golt murmelte: »Ihr sollt uns helfen!«

»Wobei?« fragte Mario.

»Bei der Fertigstellung dieses Raumschiffs, mit dem wir unsere Rasse und das kulturelle Erbe unseres Planeten retten wollen und müssen«, erklärte Golt.

»Das Schiff ist einfach zu groß! Das kulturelle Erbe einer Rasse, die sich Sklaven einfängt und Sklaven hält, kann schwerlich so umfangreich sein, lieber Meister des Aufbruchs!«

Golt sagte vorwurfsvoll: »Ihr habt kein Recht, über uns in dieser Form zu urteilen, Fremde!«

Arlene sagte in schneidendem Tonfall: »Wir haben das Recht, Urteile über Richtigkeit oder Unrecht einer Überlegung abzugeben, vergiß das nicht. Schließlich habt ihr eure Sklaven nicht gebeten, euch aus einer Notlage zu helfen, sondern ihr habt sie gezwungen, für euch zu arbeiten. Ich habe mich genau umgesehen: Es dürften etwas mehr als zehntausend Sklaven sein, die für euch schuften und die ihr in den Fallen gefangen habt. Auch die größte Notlage entschuldigt diese Handlungsweise nicht. Was wollt ihr mit uns anfangen?«

Stille.

»Ihr sollt uns helfen!« sagte Golt schließlich schwach.

»Dann funkt unser Sternenschiff an und bittet die Mannschaft, hier zu landen. Wir können eure Probleme binnen weniger Wochen lösen.«

Golt schüttelte in einer menschlichen Bewegung den Kopf und antwortete: »Das geht nicht. Die zehntausend Helfer, die wir hier haben, würden nicht mehr richtig arbeiten, wenn dieses Schiff landen würde.«

Mario erkundigte sich: »Wo wollt ihr uns einsetzen?«

»Wir kennen eure Qualifikationen. Ihr werdet uns dort helfen, wo ihr am besten helfen könnt. Du zum Beispiel bist als Koordinator der Rechenmaschinen vorgesehen, die alle technischen Errungenschaften unserer Rasse speichern sollen.«

»Wie groß ist euer Volk jetzt noch?«

Ohne Zögern beantwortete Golt die Frage und sagte halblaut: »Eine Million Menschen.«

»Menschen?« fragte Arlene in offenem Sarkasmus. »Sklaventreiber!«

Cliff lächelte und fragte heimtückisch: »Und was würdet ihr unternehmen, wenn wir, statt in eurem Sinn zu arbeiten, die Entwicklung sabotierten?«

Golt sagte zum erstenmal mit fester Stimme, aus der seine tiefste, innerste Überzeugung sprach: »Das wäre euer Tod, Fremde.«

»Wie lange haben wir Zeit, uns zu überlegen, ob wir jetzt gleich sterben wollen oder erst nach dem Start eures Schiffes?«

Cliff lachte breit.

»Ich werde mit den anderen Verantwortlichen beraten«, sagte Golt. »Dann werden wir wissen, an welchen Stellen wir euch einsetzen. Dann wird auch klar sein, auf welche Weise wir euch davon überzeugen werden, daß eure Hilfe gewünscht ist und gebührend honoriert wird. Ich werde euch jetzt durch die Posten in euer Quartier bringen lassen. Während ihr schlaft und Kräfte sammelt, beraten wir. Ihr werdet gut verpflegt, niemand wird euch zwingen, und wir werden uns für die Hilfe bedanken  auf unsere Art. Im Rahmen des Möglichen gewähren wir euch jede Bequemlichkeit.«

Golt Far stand auf.

Der Kommandant lehnte sich zurück, schwieg und konzentrierte sich auf diesen Mann. Far sah aus wie jemand, dem die Probleme der letzten Wochen oder Tage über den Kopf wuchsen und der jetzt einsehen mußte, daß sich nicht alle Erfahrungen seines Lebens in diesem speziellen Fall verwirklichen ließen. Seiner Selbstsicherheit war ein empfindlicher Schlag versetzt worden. Sein Konzept schien zu wanken. Zehntausend Sklavenarbeiter bauten und hatten gebaut: ein Schiff für eine Million Planetarier. Was geschah mit diesen ausgebeuteten, unbezahlten Gastarbeitern, wenn der Koloß einmal gestartet war? Und wie sicherten sich diese Leute gegen Sabotage oder gegen passive Resistenz ab? Das alles würden sie in den nächsten Stunden und Tagen in voller Deutlichkeit erfahren. Cliff und seine Freunde hatten keinen Anlaß, daran zu zweifeln, daß ihre speziellen Begabungen von diesen Humanoiden klar erkannt worden waren. Der Kommandant stellte, wenigstens für sich, eine abschließende Frage: »Wie nennt sich euer Volk?«

»Wir sind die Engora«, sagte Golt Far.

»Und wann wird eure Sonne zur Nova?« fragte Mario.

»In einhundert Tagen«, war die Antwort.
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Zwei. Männer in einheitlicher dunkler Kleidung kamen eine Rampe hinunter und hielten Kugeln, von denen lange, schlanke Gerten wippten, in den Händen. Sie stellten sich neben dem Wagen auf und wechselten mit Golt einige Worte, und nach dem ersten Satz, der automatisch übersetzt aus dem Lautsprecher des Armbändgeräts zu vernehmen war, schaltete Golt das Gerät aus.

»Dort hinauf!« sagte er. »Wir lassen euch rufen, wenn wir euch brauchen.«

Sie gingen, ohne Golt anzusehen, langsam auf die Rampe zu. Einer der zwei Posten streckte die Gerte aus und berührte Mario, der als vorletzter in der Gruppe ging, damit am Handgelenk. Der Chefkybernetiker heulte auf, weil sämtliche Armnerven zu toben begannen. Gleichzeitig handelte Vlare und Cliff, die diesen Zwischenfall hatten kommen sehen. Cliff rammte dem Posten, der neben ihm ging, die Faust in den Magen, schlug die ausgestreckte Hand hoch und fing, während sich der Posten stöhnend krümmte, die Neuronenpeitsche auf. Dann deutete er mit der Spitze der Gerte auf das Auge des Mannes, der Schritt um Schritt vor ihm zurückwich, bis er an das Geländer der Rampe anstieß. Cliff täuschte, bückte sich und stieß zu. Gleichzeitig riß er das Bein des Mannes hoch, und schreiend fiel der Posten drei Meter tief in den schmutzigen Sand. Vlare war schneller gewesen  und wirkungsvoller.

Sein Handgelenk krachte herunter und brach dem Posten mehrere Fingerknochen. Dann schlug er ihn mit zwei schnellen, gezielten Schlägen bewußtlos und stürzte sich auf Golt Far.

»Cliff! Hierher!« sagte er scharf. Cliff schwang sich über die Barriere, landete neben dem bewegungslosen Posten und spurtete die zehn Meter bis zu dem Wagen. Vlare und der Kommandant stellten sich vor den »Bürgermeister« dieser Industriesiedlung, und Vlare näherte die Spitze der erbeuteten Gerte dem Ohr des Mannes.

»Golt Far«, sagte Cliff und brachte, indem er den Arm des Mannes hochdrehte, das Mikrophon und den Lautsprecher des Funkgeräts in die richtige Position. »Du scheinst noch nicht gemerkt zu haben, daß wir keine Ähnlichkeit mit deinen anderen Gefangenen haben.«

Mario berührte kurz das Ohrläppchen Fars, und der Mann drehte schreiend den Kopf herum und zuckte zusammen. Er begann am ganzen Körper zu zittern. Arlene hatte inzwischen die Waffe, die sie dem Piloten abgenommen hatten, aus der Schutztasche gezogen und richtete sie auf die Schiebetür in der Hauswand. Abwehrend schüttelte Far den Kopf.

»Du wirst uns jetzt persönlich in unser Quartier führen. Und du wirst deinen sehr ehrenwerten Männern sagen, daß wir wie unglaublich teure Kostbarkeiten zu behandeln sind. Los!«

Golt sah ein, daß er diese Runde verloren hatte.

»Ja«, sagte er.

Wieder bewegte sich die Gruppe die Rampe hoch. Die Tür schob sich auf, und ein weiterer Posten richtete eine drohend aussehende Waffe auf die Fremden. Mario und Vlare hoben ihre Arme, und die federnden Gerten näherten sich dem Gesicht Fars von beiden Seiten.

»Zurück!« sagte Far laut. »Das sind wichtige Freunde  wir werden sie gut behandeln. Sage es weiter  was für die anderen Gefangenen gilt, gilt nicht für diese fünf da.«

Widerwillig steckte der Posten die Waffe ein und drehte sich um.

»Dort entlang!« sagte er leise.

Vor ihnen lag ein breiter, schmutziger Gang. Rechteckige, teilweise angeschlagene und zersplitterte Leuchttafeln verbreiteten ein müdes Licht. Von diesem Korridor, der sich durch das gesamte Gebäude hinzog, zweigten endlos viele Türen oder Schotte ab.

»Nett haben die es hier!« sagte Cliff sarkastisch. »Und so hell! So freundlich! Wie in der Kloake.«

»Natürlich werden wir das Maß unserer Hilfsbereitschaft genau unserer persönlichen Bequemlichkeit entsprechend regeln«, sagte Vlare und zog den Posten, der verdutzt neben ihm ging, mit einer kameradschaftlichen Geste zu sich heran und legte ihm den Arm um die Schultern.

»Nicht wahr, mein kleiner Goldhäutiger?« sagte er in gemütlichem Tonfall, während er ihm mit der anderen Hand blitzschnell die scharfe Waffe aus der Tasche zog. Als der Posten Anstalten machte, sich auf ihn zu stürzen, drehte Vlare ihn herum und gab ihm einen Stoß, der ihn gegen die Wand warf. Einer der eingebauten Lichtwürfel flackerte. Mario hatte alles mitangesehen und näherte wieder die Spitze der Gerte der Schläfe Golt Fars.

»Es war doch abgesprochen, daß wir uns nicht unbewaffnet in diese böse, unwirtliche Welt dort draußen wagen dürfen, nicht wahr?« fragte er in ironischer Höflichkeit.

»Nein!« sagte Far.

Dann schrie er auf und wand sich in Marios Armen.

»Bitte korrigiere deine Anordnungen, uns betreffend!« sagte Mario freundlich. »Was du nicht willst, das man dir antun darf, das füge auch der braven Crew der ORION auf keinen Fall zu!«

Far wandte sich an den Posten, der sich mit wutentbranntem Gesicht von der Wand abstieß und langsam näher kam. Far sagte deutlich: »Diese Männer und die Frau dürfen bewaffnet sein. Das ist ein Befehl. Er gilt für euch alle.«

»Brav!« lobte Vlare.

Sie wurden in fünf nebeneinanderliegende Kammern eingewiesen. Mario nahm die Waffe des Postens und zerstörte langsam und methodisch an allen fünf Türen die Riegel, die sich automatisch von außen vorschieben ließen. Als das Stahlblech abgekühlt war, nahm Cliff das Funkgerät vom Handgelenk Fars und sagte: »Wir erwarten in kurzer Zeit die Entschlüsse euerer Verantwortlichen. Wenn sie nicht bald vorliegen, dann bringen wir uns um. Somit wäre erstens der gesamte Aufwand umsonst, und zweitens hättet ihr nichts von den großen wissenschaftlichen Erkenntnissen, die wir mit uns herumtragen.«

Er deutete auf den Ausgang und fügte nach einem mörderischen Blick auf Golt hinzu: »Du darfst jetzt gehen, Golt!«

Wortlos wandte sich der Verantwortliche für diesen Bezirk um, winkte dem Posten und verließ den Korridor durch die Schiebetür, durch die er ihn betreten hatte. Die fünf Terraner blieben zurück.

»Die Lage ist ganz, ganz schlecht!« bemerkte Hasso. »Machen wir es uns erst einmal recht gemütlich!«

Sie öffneten die Türen und traten ein. Die Zellen waren acht Quadratmeter groß und mit dem Luxus einer Pionierkaserne im frühen industriellen Zeitalter der Erde eingerichtet. Und zudem würde es von verborgenen Mikrophonen, Bildschirmen, Gasdüsen und ähnlichen technischen Spielereien wimmeln. Eine Menge Arbeit wartete auf sie.
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Zwei Stunden später. Die fünf Terraner hatten ihre Raumanzüge ausgezogen und mit Hilfe der Mikroausrüstung die Zellen untersucht. Sie liehen sich gegenseitig die Waffen der Engora aus und zerstörten die gefundenen, eingebauten Mikrophone. Natürlich waren auch Düsen für Gaszufuhr unterhalb des Bodenbelags eingebaut, und die Terraner verstopften sie mit Plastik, das sie mit Hilfe der Strahler schmolzen.

Arlene hob die Hand, lächelte knapp und zurückhaltend und fragte: »Zunächst einmal das Wichtigste: Wollen und werden wir ihnen helfen? Wir haben ja maßlos übertrieben, um uns hochzuspielen und wichtig zu machen  ich sage dies, selbst auf die Gefahr hin, daß sich hier noch Mikrophone befinden , aber ich bin überzeugt, daß wir den Engora noch sehr viel beibringen können.«

Vlare erwiderte laut: »Natürlich helfen wir! Schließlich geht es um das Überleben einer ganzen Rasse. Eine Million  wie hat sich diese Rasse so dezimieren können?«

Hasso meinte: »Wir werden es erfahren, Freunde. Mich beschäftigt eine andere Idee.«

»Welche?«

Hasso sagte es ihnen. Je mehr er sprach, desto deutlicher stand das Problem vor ihnen.

Zehntausend Fremdarbeiter schufteten seit Jahren hier an diesem Schiff, das schließlich nicht nur ausgebaut, sondern auch erbaut werden mußte; das bedeutete Schwerindustrie. Wenn die Walzwerke, die Stanzen und alles andere auch so halbprimitiv waren wie dieses Quartier hier und der Rest dessen, was sie bisher hatten sehen können, so bedeutete es für die Gefangenen jahrelange Fronarbeit unter schlimmsten Verhältnissen. Sicher wurden sie gut ernährt und gekleidet, aber in diesen Jahren hatte sich unweigerlich eine gewaltige Menge an Haß, Wut und Rachsucht aufgestaut. Das einzige Verfahren, das sich zur Lösung dieses Arbeiterproblems anbot, sah folgendermaßen aus:

Kurz vor dem Start des Schiffes mußte an alle Rassen, die hier arbeiteten, ein Funkspruch an deren Heimatplaneten abgesetzt werden. Von dort würden sich dann Raumschiffe in Bewegung setzen. Sie sollten die Arbeiter abholen.

»Das Ganze hat einen Haken, der so groß ist, daß du jenen beleuchteten Mond damit aus der Bahn ziehen kannst!« sagte Hasso laut. »Angenommen, die Engora würden kurz vor dem Start die Planeten der fremden Völker anfunken. Würden alle Schiffe rechtzeitig hier eintreffen?«

Cliff sagte: »Wohl kaum. Einige würden sehr schnell, andere wieder zu spät kommen. Diejenigen, die zu früh kämen, würden vermutlich angeregt durch den Haß ihrer Rassengenossen, den Start verhindern oder auf alle Fälle negative Maßnahmen gegen die Engora einleiten. Das wissen die Engora  also klammern sie diese Möglichkeit aus.«

Arlene flüsterte: »Das bedeutet  Tod für alle, die hier arbeiten? Sie werden zurückgelassen und sterben in der Nova.«

Cliff zitierte: »›Sie werden uns hassen müssen‹, haben die Piloten gesagt. Das ist es, was sie meinten.«

Hasso sagte: »Viele Dinge kann ich entschuldigen. Den Schluß dieser Aktion aber mißbillige ich auf das Schärfste. Ich nehme an, ihr denkt, was ich denke.«

»Was denkst du, Hasso?« fragte Arlene aufmerksam.

»Ich denke, daß wir ihnen helfen müssen. Gleichzeitig müssen wir verhindern, daß nach Ablauf der neunundneunzig Tage hier die heiße Hölle losbricht.«

Die Eindrücke, die sie in dieser kurzen Zeit hatten aufnehmen können, bestätigten ihre schlimmsten Vermutungen. Sie waren hier in die Hände von Verbrechern gefallen, die zu Verbrechern geworden waren, weil ihnen die Not  dachten sie  keine andere Wahl gelassen hatte. Sie, die Million, waren entschlossen, die Zehntausend in den Flammen umkommen zu lassen. Für die fünf Terraner war dies ein verabscheuungswürdiger Umstand, und sie planten, ihn zu ändern. Dafür mußten Voraussetzungen geschaffen werden, und zu diesem Zweck mußten sich die Terraner ins Innere des Schiffes begeben oder in eines der Zentren.

Der Kommandant dachte eine Weile nach und sagte dann leise: »Wir sollten erst einmal ausruhen und abwarten, was unsere neuen Freunde beschlossen haben.« Er wedelte mit der Hand und sagte im Befehlston: »Geht in eure luxuriösen Hotelsuiten. Und in Kürze sehen wir weiter.«

Sie verabschiedeten sich leise und gingen.

Cliff zog sich die Stiefel aus und legte sich zurück, die Waffe des Postens unter dem Gegenstand, den er bei sehr guter Laune und viel Phantasie als Kissen hätte bezeichnen können. Langsam zogen die Ereignisse an seinem Verstand vorbei. Stück für Stück fügten sich die Beobachtungen zueinander und gaben ein Bild ab, das zwar alles andere als fest umrissen war, aber dessen Einzelheiten feststanden. Die Crew befand sich in Lebensgefahr, zusammen mit allen anderen Arbeitern an diesem riesigen Fluchtschiff. Aber gleichzeitig hatte sich ihr eine Aufgabe übertragen, die sie binnen kürzerer Zeit als neunundneunzig Tagen zu lösen hatte.

Cliff murmelte schläfrig:

»Also, voller Einsatz, Cliff McLane! Und keine Rücksichtnahme am falschen Ort. Es geht um viel mehr.«

Dann schlief er ein.
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Nach einem Frühstück, das seine Bezeichnung kaum verdiente und zusammen mit den anderen Gefangenen dieses Bauwerks eingenommen worden war, standen die elf Personen unterhalb des Schiffes, das im Morgenlicht wie ein auf den Kopf gestülpter Berg aus gerundetem Stahl aussah. Elf Personen. Golt Far, fünf andere Engora und die ORION-Crew. Die Terraner schwiegen; sie waren beeindruckt von den vier verschiedenen Rassen, deren Vertreter sie in dem Speisesaal getroffen hatten.

Unter dem nebligen Himmel des Morgens, in dem die Sonne wie eine riesige, kalte Frucht schwebte, bewegten sich lange Züge von Arbeitern zum Schiff. Die Individuen bildeten scheinbar eine graue, stumpfe Masse, aber Cliff hatte während des Essens mit Mario zusammen eine Unterhaltung belauscht und die Worte verstanden, weil sie einen Übersetzer besaßen; die fremden Arbeiter planten einen Aufstand. Auch das gehörte zu den Problemen der Terraner. Ein Aufstand würde alle umbringen, sowohl die Million Engora als auch die zehntausend Arbeiter.

»Mario, dir hat man diese junge Dame mit grünen Augen zugeteilt«, sagte Vlare. »Ich hoffe, du benimmst dich!«

»Würdig genug!« meinte Mario. »Gehen wir, Liebste?«

Golt Far deutete hinauf zu dem riesigen Gebirge, das, wie die Terraner von ihren Nachbarn während der Nacht erfahren hatten, aus mehr als eintausend kleineren Kugeln bestand.

»Du wirst uns helfen, Mario, die elektronischen Steuerleitungen und die Funkgeräte zu kontrollieren, die Radareinrichtungen und alles andere, wovon du eine Ahnung hast.«

»Mit Vergnügen!« sagte Mario und schloß sich einem Trupp an, der an ihnen vorbeischlurfte.

»Arlene!«

Cliff sagte, ehe sich das Mädchen zu Golt Far herumdrehte: »Voller Einsatz, Arlene. Versuche, deinen Begleiter geschickt einzuwickeln und auszufragen.«

Arlene wurde eingeteilt, um dem System der Luftversorgung und der hydroponischen Gärten weiterzuhelfen. Sie und ihr Begleiter schlossen sich einem Trupp an, der mit schweren Werkzeugkästen über den Schultern dem Gewirr von Treppen und Montagegerüsten entgegenstrebte.

Nur noch Cliff und Vlare waren übrig.

»Wir brauchen jemanden, der die Mechanismen der Schleusen kontrolliert«, sagte Golt Far. »Du bist Ingenieur, MacCloudeen!«

»Ein recht vorzüglicher!« bestätigte der Ingenieur. »Wenn ihr versprecht, euch nett zu verhalten, helfe ich euch sogar.«

Er bekam einen weiblichen Mechaniker zugeteilt und entfernte sich ebenfalls. Dann sagte Cliff zu Far: »Und für welchen Zweck könnt ihr mich brauchen?«

»Du hast Erfahrung, wie man ein Schiff steuert?«

Der Kommandant nickte und sah wieder an dem riesigen Schiff hoch, das wie das Verhängnis aus Stahl über ihnen hing.

»Ja, habe ich«, sagte er.

»Komm bitte mit mir. Ich werde dich dem Zweiten Kommandanten dieses Schiffes vorstellen.«

»Einverstanden.«

Sie sprangen in den kleinen Wagen, fuhren zwischen den Gerüsten und den riesigen Stützelementen des Schiffes hindurch, bis sie an ein System von wuchtigen Röhren kamen, das knapp unterhalb des Bodens endete. Hier, im Zentrum der Kugelansammlung, befand sich ein riesiger Liftschacht. Die Kabine hielt, und die beiden Männer stiegen ein.

»Ich weiß, daß drei Viertel eures Volkes hier wohnen, arbeiten und archivieren«, sagte Cliff, »und das restliche Viertel ist wohl auf dem Mond untergebracht?«

Golt nickte.

»Das ist richtig«, sagte er. »Und jeden Tag kommen einige und beziehen ihre Räume.«

»Hat das Schiff schon einen Probestart hinter sich?«

»Nein«, sagte Golt, während der Lift der obersten Kugel entgegenraste.

»Kein Probestart?« fragte Cliff entsetzt. »Aber  wie wollt ihr sicher sein, vor der Hitzewelle der Nova zu fliehen, wenn ihr nicht einmal wißt, ob das Schiff fliegt?«

»Wir haben jeden Motor in einem der Raumschiffe getestet, die hinter diesem Schiff stehen«, erklärte Golt. »Uns ist es nicht wichtig, daß sämtliche Maschinen bis auf die letzten Energiemengen genau synchron arbeiten. Es ist uns wichtig, daß sie funktionieren.«

Cliff schüttelte den Kopf.

»Es wäre besser gewesen«, sagte er leise, »ihr hättet eure Rasse in eintausend einzelnen Schiffen evakuiert, anstatt in einem einzigen die Gefahren zu vergrößern.«

Golt sagte: »In einem Umkreis von zehn Lichtjahren gibt es keinen bewohnbaren Planeten. Die Welt, die wir ausgesucht haben, befindet sich einundachtzig Lichtjahre entfernt. Wir brauchen das Schiff nur für diesen einzigen Flug.«

Dann befanden sie sich in dem wichtigsten Raum dieser ungeheuren Ansammlung von 1111 Kugeln. Auch hier wieder: knappe, spartanische Einrichtung, überall Instrumente und als Wichtigstes ein Computerschrank, der eine Wand einnahm. Bildschirme zeigten den dunklen Himmel und den Mond, der sich gerade durch das Blickfeld bewegte. Aus einem Sessel stand eine junge Frau auf und sah den beiden Ankömmlingen schweigend und neugierig entgegen.

»Das ist Cliff McLane«, sagte Golt, und: »Das ist Lanate.«

»Ungemein erfreut«, sagte Cliff. »Zweiter Kommandant  eine Frau? Das spricht an und für sich für die Engora und deren Auffassung von Gleichberechtigung.«

Sie schüttelten sich die Hände.

Golt sagte: »Wir sind sicher«, dabei blickte er zuerst Cliff und dann das Mädchen an, »daß ihr alle uns helfen werdet. Im Augenblick sieht es so aus, als ob wir brutale Fallensteller wären  aber dieser Eindruck kann sich schnell ändern. Ich bin sicher, ihr werdet uns verstehen!«

Cliff sagte ernst und halblaut: »Ich verstehe vieles von euren Sorgen, aber ich bin sicher, daß es Dinge gibt, die wir nicht verstehen werden.« Dann wandte er sich an Lanate und fragte: »Wo ist dein Problem?«

Sie deutete auf den Raum ringsum und sagte: »Das hier. Alles. Alles funktioniert, und nichts davon funktioniert richtig. Wir werden starten können, aber ich weiß, daß dieser Start sehr schwierig und sehr gefährlich sein wird.«

Cliff sagte: »Wir müssen zuerst eine Liste der Prioritäten aufstellen. Das wichtigste Problem ist das der Maschinen. Sie müssen, ehe die Sonne explodiert, das Schiff weit genug vom Mittelpunkt des Sonnensystems wegbringen. Wo befindet sich die Primärsteuerung für die eintausendeinhundertelf Maschinen?«

»Hier.«

Cliff versetzte sich zurück in die Zeit der Seminare in seinen Studienjahren. Hier war eine Herausforderung, die mit konventionellen Mitteln bezwungen werden konnte. Cliff sah sich um, stellte pausenlos Fragen und ließ sie sich beantworten. Dann schaute er die Steuerung an, die zwar mit genügend Instrumenten ausgestattet war, aber mit der Hand gefahren werden mußte. Dabei traten, wenn die Werte nicht synchron liefen, ungeheure Kräfte auf, die das Schiff beim Start auseinanderreißen würden, wenn sie die Informationen an einen Computer weitergaben, der ein eindeutiges Programm enthielt und damit die 1111 Maschinen kontrollierte, dann ließ sich dieses Problem lösen. Eine Sonderschaltung konnte dann bewirken, daß man über diesen Computer auch Steuerschaltungen durchführte.

Cliff notierte sich, was er brauchte.

Dann erkundigte er sich nach dem Mechanismus der Hyperraummaschinen. Hier war die Antwort befriedigend  das gesamte Schiff bildete eine Kugeleinheit und wurde ohne Schwierigkeiten in den Hyperraum hinein und wieder hinaus geschwungen.

»Jede der elfhundertelf Einheiten ist energetisch autark«, sagte Lanate halblaut. »Sie besitzt eine Verpflegungseinheit, eine hygienische Einheit, einen Garten mit hydroponisch gezüchteten Pflanzen, eine Luftfilteranlage und ein Gebläse, das die Luft transportiert. Knapp eintausend Menschen können etwa ein Jahr lang hier leben.«

Sorgfältig ging Cliff die Unterlagen durch und notierte sich, was noch gebraucht wurde.

Er holte tief Luft und horchte auf die Arbeitsgeräusche, denen er den ganzen Tag lang zugehört hatte.

»Ihr seid, selbst wenn dieses Schiff startet, bereits zum Tod verurteilt. Das ist bewiesen.«

»Warum?«

Er lehnte sich in einen der unbequemen Sessel und sah die Uhren und Zeiger an, während er sprach.

»Ihr habt Angehörige von vier Rassen gezwungen, hier hart zu arbeiten, nachdem ihr sie aus den Fallen geholt habt. Richtig?«

Lanate nickte schweigend. Cliff fuhr fort: »Diese vier Rassen wohnen, wo auch immer, im näheren Umkreis  also zwischen zehn bis einhundert Lichtjahre etwa entfernt. Sie vermissen ihre Männer natürlich, und sie werden suchen, bis sie sie gefunden haben. Eines Tages, wenn nicht hier auf Engora, dann auf eurem neuen Planeten, finden sie die Fallensteller. Dann gibt es Tod und Krieg. Ihr seid nur eine Million Menschen, und diese Zahl ist in jedem Krieg absolut bedeutungslos.«

Lanate sagte bedauernd: »Ich fürchtete gleich, daß du den schwachen Punkt in unseren Überlegungen herausfinden würdest. Aber  was bleibt uns sonst? Was sollen wir machen?«

»Hättet ihr«, sagte Cliff hart und laut, »alle Raumfahrer, die in eure Fallen gelaufen sind, um Hilfe gebeten, statt zur Arbeit gezwungen, dann wäre die Evakuierung jetzt schon beendet, und zwar nicht nur mit euren Schiffen. Die Goocksa zum Beispiel, diese achtarmigen Kugeln mit den vielen kleinen Augen sind brave, zuverlässige Burschen. Sie hätten euch mit aller Kraft geholfen.«

Das Mädchen zuckte mit den Schultern und strich mechanisch über ihr langes, helles Haar. Dann sagte sie: »Ich weiß nicht. Ich habe nichts entschieden, und als ihr kamt, war schon alles sinnlos und ließ sich nicht mehr rückgängig machen.«

Cliff nahm seinen Notizblock, betrachtete ihn einige Sekunden und sagte dann, als er aufstand: »Ich gehe jetzt und rechne nach, unterhalte mich mit Mario, der sehr viel von Computern versteht, und werde noch heute nacht etwas herausfinden. Wie erreiche ich dich?«

Sie nahm aus einem der zahlreichen Fächer ein Armbandfunkgerät und gab es ihm.

»Einfach den Knopf drücken und sprechen. Ich habe die Gegengeräte bei mir.«

»Verstanden«, sagte der Kommandant. »Ich gehe jetzt.«

Es gab eine Möglichkeit, die zehntausend Arbeiter zu retten: Zehn Mann in jeder Kugel. Sie würden Platz haben  dort, wo rund eintausend unterkamen, kamen auch eintausendzehn Individuen unter. Cliff lächelte grimmig, als er dies überlegte: Die jahrelangen Verhältnisse, Herr zu Sklave, machten diesen Plan zunichte. Und doch war er die Rettung beider Rassen.

»Hören wir mit den müßigen Spekulationen auf«, sagte der Kommandant leise, schob eine Tür zu und dachte daran, wie er die Engora überzeugen konnte, daß seine Ansicht richtig war.

Dann lachte er kurz auf.

Am Ende eines Ganges kam ihm der Mann  oder das Wesen entgegen, das er heute beim Essen getroffen hatte und das sich ihm als männlicher Raumfahrer aus der Rasse der Goocksa vorgestellt hatte.

»Ich erkenne dich, Goocksa Chyr«, sagte Cliff und hielt den Übersetzer hoch. Irgendwo arbeitete eine Maschine und übertrug Cliffs Satz in das Idiom der Goocksa.

»Ich erkenne dich, Terraner Cliff«, sagte der Goocksa und blieb vor dem Kommandanten stehen. »Ich sehe, du gehörst zu den Kollaborateuren.«

Cliff grinste den achtarmigen, kugeligen Raumfahrer an und sagte leise: »Ich habe eben einen Plan entwickelt, der beiden Rassen helfen wird, aus dem Zwang ihres Denkens herauszufinden. Chyr  ich brauche etwas von dir.«

Gereizt und müde erwiderte Chyr: »Bist du sicher, daß ich dir helfen werde?«

»Wenn du erfährst, was ich will, wirst du mir helfen. Und gewöhne dir bitte, wenn du mit mir sprichst, diesen verdammten Starrsinn ab. Er kann schuld sein, daß wir alle sterben. Los! Fahren wir nach unten.«

Cliff schrie einen Posten an, der ihn aufhalten wollte, zog schließlich seine Waffe und verabschiedete den Mann mit einem Tritt. Dann fuhren sie hinunter zum Erdboden und sahen, daß wieder zwei riesige Lastenschiffe gelandet waren. Sie transportierten die Einrichtung und die Menschen der Entwicklungsabteilung vom Planetaren Mond hierher.

»Du bist ein merkwürdiger Mann!«

»Ich bin im Augenblick dabei, die Engora und Angehörige von fünf anderen Völkern zu retten«, sagte Cliff hart. »Daran ist nichts merkwürdig!«

Chyr widersprach. »Doch! Wir haben nie daran gedacht. Wir hassen die Engora.«

»Ihr scheint es euch leisten zu können. Chyr, ich brauche von dir eine gute Mannschaft, die ein Raumschiff steuern kann. Dieses Schiff muß Funksprüche nach fünf Richtungen abstrahlen. Du weißt, was das bedeutet?«

Aus zweitausend Metern Höhe oder noch mehr raste der Expreßlift nach unten. Die Luft wimmerte, fauchte und jaulte an dem Korb vorbei. Die zwei Raumfahrer standen am Anfang einer Entwicklung, deren Fortlauf sie im Augenblick ebensowenig überblicken konnten wie die Menge von Material und Menschen, die aus den Lastschiffen ausgeladen wurden. Das Bild auf dem Schirm der Liftkabine flimmerte auf und wurde undeutlich, als der Lift anhielt.

Die Türen glitten auf.

Mario de Monti und Hasso warteten bereits. Sie schlossen sich Cliff und dem Goocksa Chyr an und gingen langsam auf die wartenden Wagen zu. Es hatte sich schnell herumgesprochen, was die Terraner konnten und daß man sie anders zu behandeln hatte; niemand hielt sie auf, niemand kontrollierte sie.

Mario murmelte erschöpft: »Sie haben Computer, deren Kapazität dreimal größer ist, als sie selbst wissen. Es sieht aus, als wollten sie mit einem Lasergeschütz Kaffeebohnen mahlen  für eine Tasse.«

»Ich brauche dich heute abend«, sagte Cliff und tippte Mario gegen die Brust. »Ich habe ein Problem. Elfhundertelf Maschinen laufen unkoordiniert und zerfetzen das Schiff beim Start.«

Mario nickte und sagte: »Ich habe genügend Kapazitäten frei. Aber vermutlich brauchst du das Rechenwerk in der Steuerkugel?«

»So ist es. Wie ist es dir ergangen, Hasso?«

Der Raumschiffsingenieur zog die Schultern hoch und überlegte. Dann sagte er: »Ich habe ihnen eine Zeichnung entworfen, nach der jetzt bereits gebaut wird. Sie haben, um Platz und Energie zu sparen, die Schleusenmechanismen mit der Hand bedient. Bei der geringsten Belastung durch Schwerkräfte oder durch Druck bringen sie keinen einzigen Hebel auf  die Reparaturen waren nicht sehr kompliziert, und die Schmiede von Aches Eigol arbeiten bereits daran.«

Der Kommandant wandte sich, während er die Anordnung der Lenkung prüfte und den kleinen Wagen startete, an den Goocksa.

»Aches Eigol. Aches aus dem Volk der Eigol  kennst du ihn gut?«

»Ja«, sagte Chyr kurz.

»Sage ihm, und darum bitte ich dich als Partner und Freund, Chyr, daß seine Leute diese Arbeiten ganz besonders gut ausführen sollen. Denn wenn sie im Schiff mitreisen, hängt ihr eigenes Leben davon ab.«

Der Goocksa starrte Cliff aus mindestens dreißig tränenden Augen an, als habe er ihm vorgeschlagen, sich in einen Fisch zu verwandeln.

»Habe ich richtig gehört?« fragte er leise.

Die beiden Mitglieder der Crew sahen sich verständnislos an, während Cliff den Wagen mit aufgeblendeten Scheinwerfern über die trostlosen Straßen des Lagers jagte.

»Du hast richtig gehört!« bestätigte der Kommandant ernst. »Und ich überlasse es deiner Klugheit, Aches davon zu überzeugen, daß im Zweifelsfall zehntausendundfünf Raumfahrer hier auf dem Planeten sterben werden.«

Kurze Zeit später waren sie im Lager und trafen sich im Speisesaal. Als die fünf Terraner eintraten, wurden sie von den Angehörigen der vier anderen Rassen angestarrt, als ob sie ein Wunder darstellten. Gerüchte schwirrten durch den Raum, die Raumfahrer flüsterten miteinander, und schließlich, nach Beendigung des Essens, das ungewöhnlich nahrhaft und ebenso geschmacklos war, kam einer der Eigol auf Cliff zu.

»Ich bin Aches!« sagte er höflich. »Darf ich mich an deinen Stein kauern?«

»Meinetwegen kannst du auch auf meinem Brett balancieren«, gab Cliff zurück und schob seinen Stuhl vom Tisch weg. »Hat dich Chyr geschickt?«

»So ist es.«

Cliff winkte Chyr, und zusammen gingen sie in die Kabine des Kommandanten. Dort fand Cliff natürlich zwei neue Mikrophone und zerstörte sie, zog den Stoffetzen aus dem Loch im Glas, worauf kühle Abendluft ins Zimmer kam, und entwickelte seinen Plan. Es war wichtig, die Koordinaten der Heimatsysteme der vier Rassen zu bekommen, beziehungsweise eine Möglichkeit, das Sternenschiff der Terraner anzufunken oder anzufliegen. Es wurde eine lange Nacht.
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In den nächsten zehn Tagen erfuhren die Terraner mehr. Diese Rasse hier, die Engora, was soviel wie kleine Menschen auf einem sterbenden Planeten hieß, stagnierte in ihrer Entwicklung seit mehr als zwei Jahrhunderten irdischer Zeitrechnung. Der Planet war ausgelaugt. Die Bergwerke waren erschöpft, das spaltbare Material konnte nur noch mit einem Aufwand eingebracht werden, der das Ergebnis nicht lohnte. Die Wasserstoff-Fusion war nicht bekannt. Das Gras verdorrte, die Wälder starben, und die Fauna verringerte sich trotz aller Versuche. Der Schlußpunkt der Entwicklung war die Nachricht gewesen, daß die Nova der Sonne unmittelbar bevorstand. Das war ein Signal zum Sammeln, für die letzte Chance. Man baute Raumschiffe und schickte sie aus, und während der Bau dieses Riesenschiffs mehr und mehr in die Höhe wuchs, entdeckte eines der Schiffe den Planeten der Verheißung. Die Tests stimmten eine Million Menschen fröhlich, aber diese Gedanken sanken mehr und mehr, je größer die Schwierigkeiten beim Bau des Giganten wurden.

Die Notwendigkeit war es, die aus an sich harmlosen und gutmütigen Planetariern ein Volk von Sklavenhaltern machte. Sklaven allerdings, die auf sehr kostspielige Weise herbeigeschafft und selbstverständlich gut behandelt worden waren  aber man bat sie nicht, sondern befahl. Man nahm ihnen die Freiheit, und jetzt sah man sich dem Problem gegenüber, wie man diese Sklaven wieder loswerden konnte. Die Fronten hatten sich verhärtet, und je mehr Engora vom Forschungszentrum Mond herunterkamen, desto schärfer wurde die lautlose Auseinandersetzung.

Der Goocksa murmelte: »Wir haben eine Mannschaft zusammengestellt. Sie kann ein Schiff dieser verdammten Engora steuern, und sie kann auch ein Hyperfunkgerät bedienen. Jetzt brauchen wir nur noch ein Interstellarschiff und die Gelegenheit, es zu stehlen.«

»Wir werden beides schaffen!« versicherte Vlare MacCloudeen.

»Das wäre also das erste Ziel«, sagte Cliff. »Gleichgültig, ob angefunkt oder direkt angeflogen  das Sternenschiff muß benachrichtigt werden. Es sind nur elf Lichtjahre bis zu diesem Punkt.«

Der Plan gedieh in großen Umrissen. Cliff verteilte Anweisungen, versteckte die Notizen und legte sich dann wieder zum Schlafen hin. Kaum war er eingeschlafen, weckte man ihn. Golt Far und Lanate standen in der Tür.

Golt sagte drängend: »Wir brauchen dich. Du hast das kleine Schiff gesteuert, nicht wahr? Als wir es herunterholten.«

»Was soll diese Frage, Golt?«

»Du mußt ein Schiff aus Raumnot holen!« sagte der Zweite Kommandant.

Cliff fragte erstaunt: »Und eure Piloten?«

»Sie sind alle unterwegs zwischen Mond und dem Planeten. In der automatischen Steuerung des Schiffes ist eine Explosion aufgetreten oder ein ähnlicher Schaden. Es eilt sehr.«

Cliff stand auf und zog die Jacke an.

»Wie sehr?«

»Das Schiff ist voller Pläne und Kulturen für den neuen Planeten. Es stürzt in die Sonne, wenn wir nichts unternehmen.«

Cliff sagte: »Ihr vertraut mir ein Schiff an?«

»Ja. Wir vertrauen dir.«

»Gut«, sagte der Kommandant. »Sagt mir, was ich zu tun habe.«

Sie erklärten es ihm.

Zehn Minuten später startete Cliff.

Er hatte ein Schiff, das in der Lage war, den Ort zu erreichen, an dem sie gefangengenommen worden waren. Als die Landestützen erhoben, das Schiff schneller und schneller wurde und schließlich in einer steilen Kurve in den schwarzen Himmel hochzog, lehnte sich der Kommandant zurück und speiste langsam und methodisch die Koordinaten des Punktes in die Steuerautomatik ein, an dem jetzt das Frachtraumschiff der Sonne entgegenflog; ziemlich schnell, wie Cliff wußte. Dann heulte das Schiff durch die obersten Schichten der Lufthülle, gewann den freien Weltraum und raste weiter.



*



Cliff schwang sich herum, sicherte seinen Körper mit einem kürzeren Tau und löste dann die lange Sicherungsleine. Er mußte in der Steuerkanzel stehen, denn sie bot nicht mehr Platz. Cliff bewegte Schalter, zog an Hebeln, drehte an Ventilkontrollen und feuerte dann mehrmals mit den Richtungsdüsen. Das große Schiff, das das kleine mit sich zog, drehte sich langsam und schwerfällig um einhundertachtzig Grad.

Cliff legte den Kurs fest und zündete dann behutsam die Maschinen.

Das Schiff beschleunigte mit sehr geringen Werten, und die Trossen, die das kleinere Interstellarschiff festhielten, spannten sich. Minuten dauerte es, bis der Frachter auf einem stabilen Kurs lag und schneller wurde. Dann erst konnte Cliff daran denken, in seiner Aufmerksamkeit nachzulassen.

»Sehen wir nach  Neugierde hat noch nie geschadet«, sagte er.

Beide Schiffe hatten ein Ziel.

Cliff öffnete, nachdem er die Schleusenklappe wieder eingesetzt und die Dichtungshebel herumgedreht hatte, die Verbindungstür zum Laderaum, schaltete das Licht ein und fühlte, wie die künstliche Schwerkraft ihm das trügerische Gefühl sicheren Bodens wiedergab.

»Tatsächlich ein Frachtschiff.«

Langsam ging der Kommandant die Ladung entlang und las, entzifferte, verspürte ein deutliches Gefühl der Unruhe. Plötzlich stutzte er.

Kulturen, las er. Vorsicht! Nicht werfen! Nicht kältebeständig!

Fast automatisch schaute er auf die Gerätekombination an einem Metallschott. Luftfeuchtigkeit, Luftdichte und Wärme  die Werte bewegten sich im Normalbereich, die Warnlampen brannten nicht.

»Kulturen für den neuen Planeten?« fragte er sich. Das Gefühl des Unbehagens wurde stärker. Er las weiter.

Viren. Auf keinen Fall öffnen! Lebensgefahr! Ansteckungsgefahr!

Cliff nahm das Kästchen aus der Halterung, öffnete es und sah unter einer hermetisch verschlossenen Platte zwanzig kleine, rechteckige Schächtelchen mit einem Nährboden, auf dem rötliche, irisierende Kolonien wucherten.

»Tödliche Kulturen? Virenkulturen!« sagte Cliff.

Wozu brauchten die Engora, die einen neuen Planeten besiedeln wollten, ausgerechnet tödliche Viren? Aber vielleicht brauchten sie diese Kulturen nicht dort, sondern auf dem Planeten hier vor dem Raumschiff?

Cliff spürte, wie ihn ein eiskalter Schrecken erfaßte.

Das durfte nicht wahr sein. Cliff nickte grimmig, schob das Kistchen auf den Boden und öffnete die oberste Platte. Er nahm fünf der Schächtelchen heraus und steckte sie in die Tasche des Raumanzugs. Dann stellte er seinen tödlichen Fund wieder zurück, nachdem er ihn sorgfältig verschlossen hatte. Selbst das breite, versiegelte Band kam wieder auf die Fugen, und wenn man nicht ganz genau hinsah, konnte man den feinen Riß nicht erkennen. Cliff sah ein zweitesmal auf die Überwachungsinstrumente, öffnete dann den Ärmel des Raumanzugs und schob die kleinen Schachteln in die Brusttasche seiner Jacke.

Er suchte weiter. Ein Blick auf die Uhr: Noch zwei Stunden Zeit. Endlose Mengen von Namen und Bezeichnungen zogen an ihm vorbei. Schließlich näherte er sich einer Anzahl von abgehefteten Schriftstücken, und fast das letzte Bündel trug die Aufschrift: Schlußphase. Der Kommandant zog die Schriftstücke heraus und begann die Überschriften zu lesen. In der nächsten Stunde erkannte er, daß dieser Fund fast so wichtig gewesen war wie der der Virenkulturen. Hier waren die letzten Teilschritte der gesamten Aktion beschrieben. Einer der letzten Einträge lautete: »Zehn Zeiteinheiten nach dem Start: Die Fernfunktechnisch zündbaren Sprengsätze werden ausgelöst. Dies wird von den als Geheimnisträger eingestuften Männern der Planungsabteilung unternommen. Es sind an verschiedenen Stellen der Industrieansiedlung  insgesamt zwanzig  die Virenkulturen ausgesetzt. Sie werden sofort frei und vermehren sich in der in Anlage beschriebenen Schnelligkeit. Der befallene Organismus stirbt innerhalb von Sekunden. Die Entwicklung verläuft, wie Züchtungsversuche bewiesen, unbemerkt und völlig schmerzlos, so daß ...«

»Ich werde das Feuer mit Glut bekämpfen!« sagte er.

Dann erschrak er ein zweites Mal  wäre er mit dem Schiff gestartet, um mit dem Sternenschiff Kontakt aufzunehmen, dann hätte er diese Funde nicht machen können. Er wäre unter Umständen zu spät gekommen, denn niemand vermochte zu sagen, was die Engora in ihrer Panik unternommen hätten.

Sein Plan wuchs weiter.

»Erstes Ziel«, sagte er leise und grimmig, während er die Unterlagen wieder dort verstaute, wo er sie gefunden hatte, »ist die Flucht von unserer gemischten Mannschaft mit einem geeigneten Schiff. Und zwar sehr bald.«

Er ging zurück in den Leitstand des automatischen Schiffes und sah, wie nahe er dem Planeten schon war.

Das kleine Schiff würde mit der Landeautomatik heruntergeholt werden  die Landeautomatik! Sie mußte vor dem Fluchtstart ebenfalls ausgeschaltet werden. Also war eine zweite Aktionsgruppe zu gründen.

Minuten vergingen. Beide Schiffe fegten miteinander verbunden, über den Mond dahin und auf den Planeten zu. Schließlich, als die Warnlampen aufglühten, betätigte Cliff die mitgebrachte Fernsteuerung.

Der Strom in den starken Magneten wurde ausgeschaltet. Beide Schiffe trieben langsam auseinander. Dann kam wieder die Phase angestrengter Arbeit für den Kommandanten. Er mußte das wesentlich größere Schiff landen.

Schließlich sank das Schiff, auf den vier Triebwerken ausbalanciert, inmitten des Scheinwerferkreises zu Boden und setzte leicht auf.

Golt Far und Lanate erwarteten ihn.
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Die Flucht wurde sehr sorgfältig und mehrere Tage lang vorbereitet.

Cliff, Hasso und Mario trafen sich mit den sieben Männern, die aus vier verschiedenen Rassen stammten. Die Koordinaten wurden umgerechnet, und der Kommandant übte mit den Männern an simulierten aufgezeichneten Schaltern und Geräten. Mario drillte die Männer förmlich darauf, kurz nach dem Start im freien Raum einen langen Hyperraumfunkspruch abzustrahlen. Hasso übernahm die Zeitplanung und teilte die einzelnen Gruppen ein. Der Eigol fragte besorgt: »Was geschieht, wenn wir das Sternenschiff erreicht haben?«

Sie standen hinter einem Stapel ausgedienter Betonsteine und sahen hinüber, wo das schwer bewachte Schiff lag.

»Ihr laßt euch einschleusen, zeigt meinen langen Brief her und wartet. Dann wird man zu euren vier Heimatplaneten Funkverbindungen errichten. Was zu sagen ist, wo die Ziele liegen  das wißt ihr alle?«

»Wir wissen es!« murmelte der Eigol.

»Gut«, sagte Cliff. »Sonst alles klar?«

Noch einmal ging er mit dem Piloten des Schiffes die einzelnen Punkte durch. Er selbst würde versuchen, das Schiff startfertig zu schalten und dann in der Dunkelheit zu verschwinden:

»Morgen schlagen wir los!«

Cliff dachte an die fünf tödlichen Kulturen, die er, sorgfältig dreimal isoliert, vergraben hatte. Hasso konstruierte bereits in seiner Abteilung das erwünschte, sehr terranisch aussehende Schmuckstück.

Zehntausend Arbeiter ...

Sie alle waren in die Pläne dieser merkwürdigen, zweibeinigen Terraner eingeweiht. Die Angehörigen der vier grundverschiedenen, aber sauerstoffatmenden Rassen wußten, daß sie ihre Einstellung entscheidend ändern mußten. Sie versuchten, die Engora zu verstehen, was ihnen nicht leichtgemacht wurde. Während die Arbeiten ununterbrochen weitergingen, entstand unter den zehntausend Männern ein sehr starkes Zusammengehörigkeitsgefühl. Jetzt wußten sie, daß in achtundvierzig Tagen die Sonne explodieren würde. Bis dahin mußten sie sich an den Gedanken gewöhnen, mit den Engora in diesem Schiff zu fliegen. Die Engora selbst ahnten von dieser Entscheidung ebenso wenig wie davon, daß Cliff die tödlichen Kulturen und den vernichtenden, brutalen Plan kannte.
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Acht Personen näherten sich von allen Seiten. Sie waren in der Dunkelheit aus ihren Zellen gekommen, hatten sich unsichtbar und lautlos durch die Finsternis bewegt und versteckten sich jetzt am Rand des Flugfelds. Der schlanke Terraner hielt ein erbeutetes, altes Fernglas an die Augen, dann sagte er: »Du aus dem Stamm der Naithe  dein Mann hat eben die Kiste fallen lassen. Das ist das Zeichen.«

Der Naithe schlich durch die Finsternis davon. Die schwerbeladenen Wagen fuhren an und näherten sich dem Rand des Platzes. Der Naithe, der den Schlepper fuhr, hielt an, als der Zug einen riesigen Schatten passierte, der von einem achtlos geschichteten Stapel wuchtiger Eisenträger und Baugerüstteile stammte. Beide Männer wechselten ihre Plätze. Derjenige, der bisher den Schlepper gesteuert hatte, machte sich davon und schlich in einem großen Bogen von rückwärts wieder an das Schiff heran, das vor kurzer Zeit gelandet war und entladen wurde.

In Schiffsnähe tauschten die beiden Männer abermals die Plätze. Dann glitt der Naithe wie eine Schlange zu dem Schiff hinüber. Cliff sagte: »Ihr wartet hier, bis ich das Lichtzeichen gebe.«

In einer halben Stunde mußte er sich unter dem Schiff befinden. Er sah zurück zu dem Wagen und hoffte inbrünstig, daß alle zweihundert Beteiligten an ihren Posten waren und nichts vergaßen.

Das Schiff, das gerade entladen wurde, war hell beleuchtet. Neben der Personenschleuse stand ein Posten, fror und wartete.

Cliff gab das Fernglas an den Goocksa ab, duckte sich und verschwand zwischen den Büschen und den nutzlosen Stapeln. In einem Stoffbeutel hatte Cliff ein Tier bei sich, auf das fast alle Insassen dieses Lagers seit Tagen Jagd gemacht hatten  es gab wenig Gelegenheit, dies unbemerkt zu tun, und noch seltener als die Gelegenheit war das Wild hier in der Umgebung. Der Schwanz des Tieres war vorsichtig in eine große Blechbüchse eingeklemmt; Cliff machte einen großen Umweg und kam dort in den Schatten hinein, wo er den Rand des Ladefelds berührte.

»Los!« sagte er zu sich und begann zu laufen. Er kam genau vierzig Schritte weit, also bis zur Hälfte der Entfernung, dann hörte der Posten etwas. Entweder der Naithe oder Cliff selbst. Der Kommandant blieb stehen, nahm vorsichtig das Tier aus der Jacke heraus, befreite es von den dünnen Schnüren und setzte es auf den Boden. Klappernd berührte das Blech den Beton.

»Schnell  lauf!« flüsterte Cliff. Das verängstigte Tier hörte das Zischen, fühlte, wie etwas seinen pelzigen Schwanz einklemmte, dann dieses Klappern  es hüpfte davon. Das Klappern wurde lauter, das Tier geriet in Panik und raste im Zickzack hinaus ins Licht. Der Posten fuhr herum, richtete seine Waffe auf das Tier und verließ, während Cliff auf Zehenspitzen näher rannte, seinen Platz und feuerte einmal. Aber das Tier rannte weiter.

Hinter dem Posten tauchte der Naithe auf. Seine vier Arme peitschten durch die Luft. Einer legte sich um die Augen und über den Mund des goldhäutigen, frierenden Mannes, der andere entwand die Waffe, der dritte schlug gegen bestimmte Nerven im Hals, und der vierte riß das Funksprechgerät aus der Tasche. Dann sank der Posten bewußtlos um. Cliff raste, während der Naithe den Posten zurück in den Schatten zog, die Treppe hinauf, öffnete die Luke und schlüpfte in den dunklen, noch genügend warmen Steuerraum. Dann begann er wie rasend zu arbeiten.

Lautlos liefen die Meiler an. Dann gab Cliff durch ein winziges seitliches Bullauge das verabredete Zeichen, indem er ein Zündholz anriß, das er aus dem Gepäck der Pioniere hatte stehlen lassen.

Zur gleichen Zeit drückte ein Eigol auf einen Knopf, dann, einige Sekunden später, zerstampfte er die Zündanlage und warf die Reste in die Büsche. Eine Detonation ertönte, und dann begann es in einem Laderaum zu brennen. Das betroffene Schiff stand am entgegengesetzten Ende des Flugplatzes. Der Naithe unter dem Schiff rannte los und trug, eng an sich gepreßt, den bewußtlosen Posten mit sich. Zur gleichen Zeit rannten, als große, gelbe Flammen aus dem offenen Laderaum schlugen und die ersten Schreie und Kommandos ertönten, die anderen Männer der Besatzung durch den Schatten und enterten die Kabine. Cliff erklärte ihnen die zehn nächsten Schaltungen, dann stob der Naithe herab.

»Dein Wagen wartet!« sagte er zu Cliff.

Cliff riß einige Hebel an sich, sagte: »Los! Schnellstart und sofort volle Beschleunigung!« und verließ das Schiff. Er erreichte seinen wartenden Wagen, der sofort mit durchdrehenden Reifen auf die Flammen zufuhr, quer über die Fläche des Platzes.

Cliff blickte nach links. Das Schiff hob sich hoch! Er fühlte, wie sein Herz zu schlagen begann. Schneller! Höher! Los! Mehr Kraft!

»Sie schaffen es nicht!« ächzte Mario de Monti und drückte auf den Knopf für das Horn.

»Sie schaffen es!« rief Cliff.

Das Schiff kletterte fast lautlos senkrecht hoch. Zwanzig Meter  vierzig Meter  hundert  zweihundert ... Cliffs Atem ging schneller, und beinahe hätten sie diesen Pseudohasen mit seiner klappernden Büchse überfahren. Mario riß das Steuer herum und kurvte zwischen zwei Posten auf den Brand zu, wobei sein Horn die Verwirrung nur noch vergrößerte. Irgendwo ertönte eine Sirene.

Ein Feuerschweif brach aus dem Heck des Schiffes, und der dunkle Körper, der die Sterne verdeckte, machte einen langen Satz. In der Nähe des Horizonts ging der Feuerschweif in eine steile Kurve über, wurde dünner und lichtärmer und riß endlich ab.

»Sie sind durch!« sagte Cliff aufgeregt.

»Das Sternenschiff unter der Leitung von Charger ist noch nicht hier«, erwiderte Mario lakonisch.

Dann meldeten sie sich bei den aufgeregten Posten und erkundigten sich, ob sie helfen könnten.

»Nein!« schrie ein Posten. »Das Schiff  es ist verloren!«

Die Energiezellen gaben ein wunderbares Feuerwerk ab. Hin und wieder explodierte eine volle Ladung und warf brennende Trümmer nach draußen. Die Bordwand des Frachters glühte. Bis jetzt schien noch niemand das Verschwinden des Schiffes bemerkt zu haben. Schließlich schwangen sich zwei Posten in die hinteren Sitze, und einer sagte zu Mario: »Bitte, schnell zu Golt. Was tut ihr eigentlich hier?«

Cliff sagte wahrheitsgemäß: »Golt und Lanate geben ein kleines Fest für mich. Wir waren gerade auf dem Weg, den Zweiten Kommandanten abzuholen, da sahen wir die Flammen.«

Mario startete den Wagen, und auf halbem Weg kam ihnen Lanate entgegen, die aufgeregt heranlief.

»Was ist dort los?« schrie sie aufgebracht.

Lakonisch erklärte Cliff: »Es brennt.«

Sie holten die junge Frau in den Wagen herein und schauten sich dann nach dem Frachter um. Die Löschfahrzeuge hüllten das Schiff mit riesigen Mengen von Löschschaum ein. Langsam erstickten die Flammen. Der Wagen rollte, von Mario gesteuert, auf den Hochbau zu, in dem sicher ein sehr aufgeregter Golt Far wartete. Bisher deutete nichts darauf hin, daß das Verschwinden des Schiffes entdeckt worden war. Cliff bemerkte hoch über ihnen, zwischen den starr leuchtenden Sternen, einen schwachen Lichtblitz.

Das Schiff war im Hyperraum, und binnen zwei Tagen konnte Charger mit dem Sternenschiff an Ort und Stelle sein. Aber Cliffs finsterer Plan reichte noch weiter.

»Zum Turm!« sagte er laut zu Mario, während sie an Reihen von starr blickenden Arbeitern entlangfuhren. Jeder von ihnen war eingeweiht, und alle spielten sie ihre Rolle ausgezeichnet.

Der Wagen holperte die Steigung hinunter und hielt neben dem Liftschacht.

»Hoffentlich«, sagte Mario, während die Posten im Wagen sitzenblieben und nicht wußten, was sie tun sollten, »wird der Sekt nicht warm, Cliff. Viel Vergnügen.«

Niemand durchschaute die Situation. Noch siebenundvierzig Tage ...
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Es war drei Stunden später, und vor dreißig Minuten hatte man das Verschwinden des Schiffes bemerkt. Die Alibis der Terraner waren geradezu klassisch, und die Engora besaßen keinerlei Phantasie in dieser Richtung.

»Jahrelang ist hier nichts passiert. Aber seit dem Tag, an dem ihr hier angekommen seid, überstürzen sich die Geschehnisse. Gibt es dafür eine Erklärung?«

Cliff hob den Pokal.

»Es gibt eine Erklärung«, sagte er. »Wir sind Katalysatoren. Fermente, sozusagen.«

Aufgeregt und unsicher meinte Lanate: »Stoffe, die andere Dinge verändern, sich selbst dabei aber nicht?«

»Setzen«, murmelte Cliff vergnügt. »Gute Zensur.«

Golt betrachtete ihn kopfschüttelnd, während er aus dem Lautsprecher erfuhr, daß man die Goocksa verhört habe, aber nichts zu erfahren sei, außer daß einige von ihnen nicht zur Nachtschicht angetreten waren. Dann sagte der Chef dieser Stadt: »Du bist sehr vergnügt, Terraner.«

»Die sogenannten braven Bürger haben unter Umständen mehr zu verbergen als die Bösewichte. Der Start des Giganten, hörte ich, wird vorgezogen? Vielmehr der Termin des Starts.«

»Ich habe nichts zu verbergen«, erwiderte Far. Er blickte Cliff prüfend an und sagte: »Wir starten in zehn Tagen.«

Cliff nickte; eine ähnliche Eröffnung hatte er erwartet.

»Wie lange, glaubst du, braucht das Schiff bis zu dem Planeten, auf dem ihr in Ruhe und Frieden und inmitten landschaftlicher Schönheit leben werdet?«

»Vier Tage nach unserer Rechnung«, erwiderte der Zweite Kommandant. Cliff griff in die Brusttasche seiner Bordkleidung und holte ein breites, silbern glänzendes Band hervor. Er legte es vor sich auf die farbige Decke des Tisches und betrachtete es schweigend.

Lanate beugte sich vor und fragte atemlos: »Was ist das?«

Cliff lächelte unmerklich.

»Ein Schmuckstück«, sagte er leise und legte innere Bewegung in seine Stimme.

»Für  für mich?« fragte Lanate.

»Sieh!« sagte Cliff bewegt. »Ich habe dich, obwohl du Sklaventreiber bist und ich nur Sklave bin, liebgewonnen. Ich werde, wenn einmal mein Schiff hier gelandet ist, von deinem seidigen, langen Haar träumen und von deiner Samthaut. Nicht zu vergessen die Augen, die so grün wie eine Bergwiese sind. Und da ich ein Mann bin, der sich daran freut, wenn man an ihn denkt, habe ich dir dieses Schmuckstück entworfen und herstellen lassen. Die Form  es ist ein Motiv, das auf meinem Heimatplaneten Treue und Anbetung bedeutet. Es hat ein Zeitschloß; dieses Schloß öffnet sich erst nach fünfzehn Tagen. Du wirst dieses Schmuckstück also erst dann von deinem zarten Handgelenk nehmen können, wenn die Landung des Schiffes auf dem Planeten der Rettung erfolgt ist. So lange wirst du an mich denken müssen, Lanate.«

Sie flüsterte: »Du verwirrst mich!«

Cliff murmelte, während er das Armband hob: »Lang lebe die Beziehung zwischen verschiedenen Sternenvölkern. Darf ich dir dieses Band umlegen?«

Cliff nahm das Band, grinste innerlich sehr häßlich und legte es um das Handgelenk der jungen Frau. Der Verschluß schnappte ein, und um dieses Band zu öffnen, mußte man schon eine sehr starke Zange verwenden. Natürlich gab es kein Zeitschloß. Nur ein Fach, in dem der versiegelte Kasten mit einer Viruskultur ruhte. Daneben, unsichtbar eingearbeitet, war ein Öffnungsmechanismus, der durch einen einfachen Funkbefehl auf einer ungewöhnlichen Mikrowelle arbeitete. Der Tod war jetzt, ebenso wie im Lager, auch im Schiff.

»Wann werdet ihr die vier  beziehungsweise fünf!  Rassen anfunken?« fragte er und blinzelte Lanate über den Rand seines Pokals hinweg an.

»Ich nehme an, die Verantwortlichen werden in kurzer Zeit darüber beschließen.«

Der Kommandant verlor plötzlich sehr viel von seiner spielerischen Heiterkeit. Er sagte deutlich: »Ich glaube  und wir Terraner haben uns sehr lange darüber unterhalten , daß sich unter der Millionenbevölkerung der Engora die Überzeugung durchsetzen wird, daß es besser ist, die zehntausend Arbeiter im Schiff mitzunehmen. Die anderen Rassen, die ja hier in diesem Raumsektor wohnen, werden schließlich herausgefunden haben, wo der ersehnte Planet liegt. Ihre Schiffe werden dort warten.«

Golt schien etwas erschrocken zu sein.

»Das hältst du für möglich?«

»Sogar für sehr wahrscheinlich!« sagte Cliff. »Außerdem diskutieren die Arbeiter diese Möglichkeit schon seit vielen Tagen mit den Posten und den Kontrolleuren.«

Cliff dachte an die Gerüchte, die er und seine Leute ununterbrochen ausgestreut hatten. Es war eine lautlose Gärung eingeleitet worden, seit Cliff wußte, was wenige Menschen aus der Rasse der Engora vorhatten. In zehn Tagen sollte der Start erfolgen.

In zehn Tagen konnten, wenn überhaupt, nur wenige Schiffe diesen Planeten anfliegen, vorausgesetzt, die Funksprüche würden noch in dieser Nacht mit aller Energie gesendet werden und zwar ausschließlich über die Hyperraumsender. Cliff durchdachte dieses Argument und richtete eine diesbezügliche Frage an Golt Far und Lanate.

Golt starrte Cliff erschrocken an und flüsterte: »Du hast recht, Terraner Cliff. Das bedeutet, daß die Arbeiter hierbleiben und in der Nova umkommen sollen.«

»Es freut mich, daß du endlich zu denken beginnst, Golt Far. Die Verantwortlichen deines Volkes sind Verbrecher. Und mit dieser bemerkenswerten Feststellung verabschiede ich mich für heute. Was weiß man über das Schiff, das verschwunden ist?«

Golt zuckte mit den Schultern. Cliff stand auf und blieb neben dem Tisch stehen, den halbvollen Pokal in den Fingern. Er trank die Hälfte und deutete in die Sterne über dem Schiff. Er sagte: »Es sind einige Arbeiter geflohen, Golt Far. Sie werden den Hyperraumsender betätigen und Hilfe herbeirufen. Und in wenigen Tagen, vielleicht noch vor dem Start, kommen hier ganze Flotten von Kriegsschiffen an und feuern pausenlos in das Fluchtschiff hinein. Das ist die Wahrheit, die du bisher nicht erkannt hast.«

Er trank den Pokal leer und drehte sich brüsk um. Als er die Tür erreicht hatte und sie langsam aufschob, hörte er Golt fassungslos sagen: »Er hat recht! Ich werde sofort handeln  bisher ist es mir nicht aufgefallen. Sie wollen die Arbeiter umkommen lassen, weil sie keinen anderen Ausweg sehen. Aber ich werde sie zwingen. Und viele werden mir helfen!«

Cliff ging zufrieden aus dem Raum, fuhr mit dem Lift hinunter und ging schlafen. Er fühlte sich erschöpft, aber zufrieden.
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Einige Zeit später, es mochte nach der Rechnung dieses Planeten Mittag sein, hatte sich das Areal um das Riesenschiff herum in eine Art Tollhaus verwandelt. Überall rannten aufgeregte Posten herum und trieben die Arbeiter zurück in die Quartiere. Die letzten Schiffe waren gelandet  die Gebäude auf dem Mond waren leer. Immer wieder bildeten sich Gruppen aus Angehörigen der vier Rassen. Jeder der Zehntausend wußte genau, daß die Mannschaft mit dem gekaperten Schiff den Hyperraum erreicht hatte. Endlose Verhöre wurden durchgeführt, und alles, was die Arbeiter zu sagen hatten, verwirrte die Engora noch mehr. Schließlich trieb man die Arbeiter zum Landefeld, und sie begannen, die letzten Schiffe zu entladen.

»Die erste Runde«, sagte Arlene leise, »haben wir klar gewonnen. Eigentlich müßten wir schon jetzt etwas von unserem Sternenschiff sehen.«

Mario sah auf die Uhr und erwiderte: »Noch nicht. Und ich habe eine Ahnung ... Sie wissen natürlich, in welcher Gefahr sie schweben. Sie werden plötzlich starten und dann die Explosivladungen der Viruskulturen auslösen. Dem sollten wir, schon allein in eigenem Interesse, zuvorkommen.«

Cliff betrachtete den zögernden Goocksa und den aufgeregten Eigol, dann sagte er überlegt: »In spätestens zwei Stunden müßte das Sternenschiff hier sein. Aches, gehe zu deinen Leuten. Sie sollen weitersagen, an alle vier Rassen: Eine kleine Gruppe, nämlich ihre Chefs hier, kommt zu uns in das Sternenschiff. Alle anderen sollen sich bereithalten, ihre Plätze im Riesenschiff einzunehmen. Sagt ihnen, die Schiffe ihrer Rassen warten auf sie irgendwo auf dem neuen Planeten der Engora. Verstanden?«

Aches Eigol drehte seinen kantigen Schädel, stand auf und sagte: »Du wirst dem Weltall fehlen, Cliff, wenn sich dein Stein einmal nicht mehr dreht. Wirklich! Ein großer Mann bist du!«

»Bald wird mein Stein aufhören sich zu drehen«, sagte Cliff bekümmert. »Trotzdem: es freut mich, von dir dieses Lob zu hören!«

Der Eigol verschwand, und die Gruppe blieb zurück.

»Ich bewundere zwar, wie üblich, deine Ruhe und Gemessenheit«, sagte Hasso bekümmert, »aber ich muß mich der Meinung unserer Freunde hier anschließen. Die Zehntausend sind alle noch außerhalb des Schiffes. Nur im Schiff sind sie sicher. Es kann durchaus sein, daß das Schiff startet und die Viren ferngezündet durch die Luft segeln, ehe wir in Sicherheit sind.«

Jetzt grinste Cliff. »Mario!«

Mario de Monti griff in die Brusttasche und nahm eine flaches Kästchen heraus. Es war eine einfache, aber wirkungsvolle Fernsteuerung. Er legte das weiße Etwas vor sich auf den Tisch und erklärte: »Sie werden die Zünder nicht eher sprengen, ehe sie in der Luft oder, wahrscheinlicher, im Weltraum sind. Im Computer ist ein Schalter eingebaut, der nach jeweils zehn Sekunden die gesamten Steuerfunktionen wieder lahmlegt. Er wird arretiert, wenn ich hier diesen Hebel herumkippe.«

Hasso fragte: »Was jetzt?«

Cliff deutete über die Schulter und erwiderte: »Holen wir den Rest unserer schäbigen Habe aus unseren Zellen und gehen wir hinaus ins Freie. Die letzten Stunden unseres Aufenthalts scheinen angebrochen zu sein.«

Aber während sie hinter dem Goocksa den Raum verließen, schaute auch der Kommandant unruhig auf die Uhr.

»Still!« sagte Vlare scharf. Er hob die Hand und deutete zum Horizont. Hatte er sich getäuscht? Oder war dort ein Blitz zu sehen gewesen, dort draußen, vor den Bergen, wo der Hochnebel aufgerissen war?

»Dort vorn!« sagte er dann. »Es kommt schnell näher.«

Was dort unter der Nebeldecke war, konnten sie nicht ganz genau erkennen. Sie merkten nur, daß dieses Objekt sehr schnell näher kam und größer wurde. Eine vertraute Form bildete sich heraus. Es war die ORION VIII im überschallschnellen Flug. Niemand bemerkte sie. Das stumpfsilberne Raumschiff fegte dicht über dem Boden daher, ging tiefer und zog eine dichte Staubfahne hoch. Dann bremste es ab, und als Mario die Scheinwerfer des Wagens ein- und ausschaltete, als Vlare mit seiner Jacke winkte, schienen die Terraner an Bord des Diskus ihre Kameraden zu bemerken. Das Schiff machte eine scharfe Linkskurve, bremste hart ab, und dann tobte der Schallknall über das Gelände. Schlagartig richteten sich alle Blicke auf den Flugkörper, der langsam auf den Wagen zudriftete und dicht daneben in zehn Metern Höhe anhielt. Fauchend glitt der Zentrallift nach unten.

Sie verließen den Wagen, gingen auf die Schleuse zu, und der Lift bewegte sich zweimal nach oben. Dann schoben sich die Blenden von den Lautsprechern und Mikrophonen. Cliff saß bereits im Kommandantensessel. Eine Sichtfunkverbindung mit dem Steuerzentrum wurde hergestellt.

Cliff steuerte das Diskusschiff in die Nähe des riesigen Schiffes, und auf dem Zentralschirm sah er, daß von allen Seiten Arbeiter und Engora zusammenliefen. Über dem dichtesten Punkt der Ansammlung hielt Cliff das Schiff an, dann klemmte er seinen Übersetzer an die Halterung des Mikrophons. Die Funkverbindung zur Maschine bestand noch immer. Cliff holte Atem und sagte: »Hier spricht Kommandant Cliff McLane. Die sieben Sklaven, die mit eurem Schiff geflohen sind, haben unser großes Sternenschiff erreicht. Von dort aus wurden alle vier Rassen angefunkt  es wird euch unmöglich sein, ohne die Arbeiter zu starten. In wenigen Minuten werde ich die obersten aller Verantwortlichen vor meinem Schiff erwarten, und die Geschütze sind auf den Giganten gerichtet. Ich will euch sagen, wie ihr überleben könnt, ohne in einen Krieg verwickelt zu werden.«

Er kontrollierte den Schirm und sah Golt Far, Lanate und einige Männer, die sich einen Weg durch das Gedränge bahnten.

»Der letzte Akt!« sagte er. »Mario  eine Gasdruckwaffe!«

Mario holte eine aus einem Vorratsfach und warf sie Cliff zu. Cliff übergab das Schiff an den Ersten Offizier und murmelte: »Bitte ein Summersignal in die Schleuse des Zentrallifts, wenn das Sternenschiff auftaucht.«

»Verstanden!«

Dann wirbelte er an seinem Pult vorbei, fuhr in den Ringkorridor und tauchte Sekunden später auf dem Boden des Planeten auf. Um die Schleuse drängte sich ein dichter Ring von Personen. Golt Far sagte deutlich: »Ihr habt es also doch geschafft! Es freut mich, auch wenn es nicht so aussieht, als ob ich die Wahrheit sage.«

»Dir glaube ich es«, sagte Cliff. »Aber ich werde euch alle zwingen müssen. Ihr habt keine Chance, meine Herren.«

Einer der Verantwortlichen, die er nicht kannte, sagte: »Erkläre! Wir glauben kein Wort!«

»Ausnahmsweise bluffe ich nicht. In dem Augenblick, in dem ihr zu starten versucht, bricht die gesamte Steueranlage zusammen, wenn ich es will. Es liegt also in meiner Hand, euch überhaupt den Start zu gestatten  und wir können warten. Unsere Schutzschirme halten die Hitze einer Nova aus.«

Der Mann brüllte: »Ich glaube kein Wort! Glaubst du diesem  diesem Sklaven, Lanate?«

Die junge Frau betrachtete nachdenklich und schweigend das breite Armband, das ihr der Terraner geschenkt hatte, und sagte endlich: »Ich glaube ihm jedes Wort. Er hat recht, denn er kennt das Schiff fast so gut wie wir.«

Cliff hob die Schultern und sagte knapp: »Es gibt eine Möglichkeit, sich darüber Gewißheit zu verschaffen. Ihr braucht nur zu versuchen, ohne die zehntausend Arbeiter zu starten. Dann werdet ihr sehen, daß ihr das Schiff nicht vom Erdboden hochbekommt!«

Eine Pause entstand. Mitten in das entsetzte Schweigen hinein ertönte ein kurzer Summton aus der Schleuse. Cliff deutete nach oben und sagte: »Seht in den Himmel. Dort ist das erste Schiff  unser Schiff. Es kann mühelos eure Konstruktion in ein großes Freudenfeuer verwandeln. Auch die Einhol-Automatik kann es nicht herunterholen!«

Tausende von Gesichtern drehten sich nach oben. Alle Augen sahen das schlanke Schiff über dem Industriegelände schweben.

Schließlich fragte Golt Far: »Du hast gewonnen, Cliff. Was sollen wir tun?«

Cliff öffnete gerade den Mund, um es ihm zu erklären, da summte das Funksprechgerät terranischer Produktion, das an seinem Handgelenk saß. Eine Stimme aus dem Sternenschiff sagte ihm leise und in kurzen Sätzen, daß soeben drei riesige Schiffe der Goocksa in die Atmosphäre des Planeten einflogen. Cliff atmete auf. Sein Sieg war vollständig.
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»Drei Schiffe der Goocksa kommen«, sagte der Kommandant laut. »Es ist nicht mehr möglich, unbemerkt zu starten. Ich sage euch, was zu geschehen hat. Jeder Arbeiter, der nicht mehr in den drei Goocksa-Schiffen Platz hat, wird einen Platz im Riesenschiff finden und zum Planeten der Verheißung mitfliegen. Denn dort warten bereits die Schiffe der anderen Rassen auf euch alle. Wie ihr euch ausrechnen könnt, sind sie alle ziemlich aufgebracht.«

Cliff machte eine Pause und fuhr dann fort, den Blick starr auf den Verantwortlichen gerichtet. »Ich rate euch gut, den letzten Teil eures Planes nicht zu verwirklichen. Ich habe das Kästchen mit den Kulturen und die Anweisungen an Bord des Frachtschiffs gefunden. Muß ich deutlicher werden?«

Lanate und Golt blickten ihren Chef von der Seite an, dieser schüttelte den Kopf. Plötzlich schien es, als habe ihn Cliff von einer gewaltigen Verantwortung befreit.

»Nein«, sagte er und atmete schwer, »diesen Teil werden wir aus unserem Programm streichen.«

Wieder gab es Bewegung und Geschrei. Majestätisch sanken drei der langen, torpedoförmigen Schiffe der Goocksa auf dem verfallenden Flugfeld nieder und fuhren die Landestützen aus. Ein breiter Strom von Goocksa, die heftig mit ihren vielen Armen winkten, wälzte sich auf die Schiffe zu. Cliff sagte zum Zweiten Kommandanten: »Startet jetzt oder in einigen Stunden, wenn alle Arbeiter an Bord sind. Wenn alles so verläuft, wie ich es wünsche, schalte ich die Störanlage aus, und das Schiff kann den Planeten verlassen. Wenn die geringste Panne passiert, besonders wenn ein Arbeiter nicht entsprechend gut behandelt wird, habe ich noch einen weiteren Trumpf. Die Viren sind innerhalb des Schiffes deponiert. Nur ein einziger Knopfdruck, und das Schiff wird voller Leichen auf dem Planeten ankommen. Wir werden alles von Bord des Sternenschiffs aus kontrollieren.«

Neben dem Kommandanten tauchte jetzt Arlene auf. Cliff wandte sich halb um, erkannte sie und nickte verständnisvoll. Während die Goocksa ihre drei Schiffe stürmten, bildeten sich einzelne Gruppen. Engora diskutierten mit Eigol, Naithe und mit Screyb. Auch die Unruhe ebbte langsam ab. Viele Personen zogen sich wieder ins Schiff zurück, um dort ihre Umgebung in Ordnung zu bringen. Zuletzt standen nur noch Goocksa Chyr, die drei Engora und die beiden Terraner im Schatten des Diskusschiffs. Der Verantwortliche sagte: »Wir wollten morgen bei Sonnenaufgang starten. Wir danken euch, daß ihr uns vor einem großen Verbrechen bewahrt habt  dein Zwang, Terraner, hat uns sehr geholfen. Wir stehen tief in der Schuld unserer Arbeiter.«

»Startet, und falls etwas nicht klappt, helfen wir euch mit den Maschinen und den Männern des Sternenschiffs«, sagte der Kommandant.

Chyr erkundigte sich besorgt: »Und was geschieht mit uns?«

Cliff lachte. »Die vier Anführer der vier Völker werden herzlich zu uns an Bord des Sternenschiffs eingeladen. Dort werden wir den Start beobachten und neben diesem Koloß mitfliegen bis zur Landung. Und dann besuchen wir nacheinander die vier Heimatplaneten eurer Rassen. Einverstanden?«

Chyr versprach: »Euch wird ein triumphaler Empfang bereitet werden!«

»Das tröstet mich«, sagte der Kommandant. Dann streckte er die Hand aus und schüttelte nacheinander den drei Engora die Hände.

»Los!« Er wandte sich an Chyr. »Suche und finde die drei anderen. Conn und Aches und den Screyb, dessen Namen ich vergessen habe.«

Eine Stunde später befanden sie sich alle im Sternenschiff.



*



Das Tal zwischen dem Kranz der Berge war leer. Ein leichter Wind war während der Nacht aufgekommen und wehte Staubfahnen hoch. Überall sah man die Spuren des Aufbruchs. Kleine, unbrauchbare Schiffe standen auf dem Landeplatz, Wagen standen herum, und die riesigen Stapel von Stahlträgern, die verrostet waren, von Betonblöcken und anderem Material wirkten trostlos. Die Sterne waren verschwunden. Die letzten Scheinwerfer, die schwebenden künstlichen Sonnen und die Tiefstrahler erloschen nach und nach. Zwei Schiffe der Engora starteten, dann war die Szene wieder leer, kalt, einsam.

Dann ertönte ein Summen.

Es wurde lauter und durchdringender. Es schien aus dem Boden und aus der Luft zu kommen, von überall her. Nichts war zu sehen. Ein Ring aus heißen Gasen und aufgewühltem Boden umgab das Schiff. Dann knirschten Betonwürfel. Eisen und Stahl verbogen sich. Ein ungeheures, angestrengtes Zittern ging durch den Koloß. Auf der Ebene gab es ein Erdbeben.

»Ich bin noch immer skeptisch«, murmelte Hasso Sigbjörnson, der hinter dem Kommandanten stand und auf die Bildschirme starrte.

»Ich bin so gespannt, wie du skeptisch bist«, antwortete Cliff.

Das Summen wurde lauter. Der Staubwall erhöhte sich und verschleierte den unteren Rand des Bildes. Dann bewegte sich der Koloß. Eintausendeinhundertelf Maschinen arbeiteten mit Vollast, um den Giganten zu heben. Die beiden kleineren Schiffe kreisten wie besorgte Vögel über dem Bild. Zehn Meter Bodenabstand.

Die Wandungen der untersten Kugeln und ein Teil des Rohrrahmens schoben sich aus dem Staubwall hervor, kletterten höher und höher. Die Strahlen der frühen Sonne kamen hinter dem Rand der Gebirge hervor, schossen waagrecht über das Land und tauchten alles in einen trügerischen Glanz.

»Sie schaffen es tatsächlich!« sagte Arlene und starrte den Schirm an.

»Sie schaffen es, weil ihr ihnen geholfen habt!« sagte Conn von Naithe.

Jetzt befand sich die gigantische Anhäufung von elfhundertelf Kugeln, in der sich der Rest eines Volkes und aller kultureller und zivilisatorischer Besitz befanden, hoch über der Staubwolke. Der Flug des Schiffes senkrecht nach oben wurde schneller, und das Summen nahm wieder ab. Die oberste Kugel leuchtete auf wie schieres Silber.

Sämtliche Kameras liefen. Auch dieses Ereignis würde für die staunenden Menschen der Erde aufgezeichnet und dokumentiert werden. Fünfhundert Meter. Die Geschwindigkeit nahm zu; die Kugeln vibrierten nicht, und auf dem kleinen Monitor neben Cliff sah man in die Steuerkabine hinein, wo die Engora arbeiteten, um den Giganten aus der Anziehungskraft ihres sterbenden Planeten herauszubekommen. Der Zweite Kommandant, das Mädchen Lanate, kontrollierte den Computer, in dem Marios Programm ablief.

»Ein historischer Moment. Sie sehen den letzten Sonnenaufgang auf ihrer Heimatwelt!« sagte Arlene übergangslos.

»Sie werden vermutlich wenig Augen für die Sonne haben«, meinte Atan Shubashi.

Das Schiff lag voll im Licht der Sonne und stieg höher. Staub und Nebel lagen tief unter der Konstruktion. Jetzt durchstieß sie mit den untersten Kugeln die eineinhalbtausend-Meter-Marke und kletterte unaufhörlich weiter. Die kritische Phase war vorüber.

Das Schiff wurde schneller, raste senkrecht dahin, und schließlich mußte Cliff, um den Flug verfolgen zu können, auch das Sternenschiff aus der Position nehmen und einen Steigflug einleiten. Beide Schiffe rasten durch die letzten Spuren des Hochnebels, dann hinaus in einen endlos erscheinenden blauen Raum, unter dem die weiße Oberflächenstruktur der Wolken lag, noch höher, durch einige Streifenwolken hindurch und den Kondensstreifen nach, die von den kleineren Schiffen stammten. Der Raum veränderte seine Farbe, und schließlich wurde er violett, dann schwarz, und die Sterne erschienen.

»Sie sind durch!«

»Ja, wir sind durch. Alle Maschinen laufen. Das heißt, eine einzige ist total ausgefallen.«

Das war Lanates Stimme, die aus den Lautsprechern kam.

Je mehr sich das Schiff vom Planeten entfernte, desto schneller wurde es. Das Sternenschiff holte auf und flog parallel zu der Kugelansammlung. Ein Zehntel Lichtgeschwindigkeit war bereits erreicht. Sie beschleunigten dort drüben mit allem, was sie hatten, um die unstabilste Phase des Fluges zum anderen Planeten möglichst schnell hinter sich zu bringen. Cliff lehnte sich aufatmend zurück.

Bis zu diesem Punkt war nach vielen Mühen alles so verlaufen, wie er es geplant hatte. Die tödlichen Viren verbrannten zusammen mit der Oberfläche des Planeten, und die Million Engora flog, wenigstens im Augenblick, der Rettung entgegen. Aus den Opfern einer Falle waren Berater geworden, die entscheidend bei der Rettung mitgeholfen hatten. Sie hatten sich nicht darum geschlagen, philanthropisch handeln zu dürfen; die Notwendigkeit, sich selbst in Sicherheit zu bringen, stand am Anfang der Bemühungen. Trotzdem hatte der Kommandant das Gefühl, etwas vergessen zu haben. Etwas Wichtiges. Er zermarterte sich den Kopf, aber es fiel ihm nicht ein.

Er schaltete den Autopiloten ein und rief das Programm ab, das Mario zusammengestellt hatte.

»Mario?« sagte Cliff halblaut.

»Was wünscht mein Kommandant?« erkundigte sich der Erste Offizier.

»Er wünscht, daß du das Schiff übernimmst. Wir gehen in den Hyperraum. Klar?«

Charger hielt Cliff auf, als er an ihm vorbeiging.

»Sie haben uns noch nichts erzählt, Cliff«, sagte der Mann mit der Hornbrille. »Wir warten noch auf einen langen, erlebnisreichen Bericht über die Tage nach dem Transport aus der Falle.«

»Danke!« sagte Cliff. »Sie erfahren es später. Im Augenblick muß ich erst wieder zu mir finden. Zurückfinden, meine ich. Ich bin in meiner Kabine, möchte aber nicht gestört werden.«



*



Später ertönte der Summer. Cliff stand auf, öffnete das Schott und ließ Arlene herein. Er holte ein zweites Glas, und das Mädchen setzte sich neben ihn in den Sessel.

»Du sinnierst?« fragte sie leise.

»Ich denke wieder einmal nach, und wie sich schnell herausstellte«, sagte Cliff halblaut, »mit Erfolg. Wir haben vergessen, die übrigen Fallen zu vernichten oder sie zerstören zu lassen. Das muß nachgeholt werden.«

Sie küßte ihn aufs Ohr.

»Aber nicht jetzt«, sagte sie. »Erst nach der Landung auf dem Planeten der Engora.«

»Richtig. Was tun wir bis zu diesem Zeitpunkt?«

»Wir sinnieren gemeinsam. Vielleicht auch mit Erfolg.«

Vorläufig aber tranken sie Sekt, hörten Peters Musik und sahen die Sterne an, die sich auf dem großen Bildschirm verschoben.
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Wie eine Kanzel, die tief unten im Felsen in Form eines messerscharfen, abblätternden Grates begann, sich eineinhalbtausend Meter hoch schräg nach vorn beugte und an der Oberkante einen flachen Kreis von vierzig Metern Durchmesser besaß, stand die Felsnase über dem Tal. Das Tal war für die sechs Augen, die von hier oben aus die Landschaft betrachteten, der Inbegriff für Schönheit. Hügel, einige Felsen, viele Wälder und Flüsse, Bäche und ein riesiger See  das waren die Zutaten zu diesem Stilleben. Ein Wind, der von Süden kam, brachte dicke, runde Wolken mit sich. Die Landschaft vor den drei Wesen war leer  menschenleer  und unberührt. Cliff McLane stand dicht vor dem Abgrund und hatte einen Arm um die Schultern des Mädchens neben ihm gelegt. Der Raguer schlich wie ein Raubtier zwischen den Büschen und den kleinen Bäumen umher und suchte das Abenteuer oder seltene Blumen.

»Sie haben sich einen schönen, warmen Planeten ausgesucht!« sagte Arlene leise. Auch in ihrer Stimme lag eine Spur von Trauer, die weder in das Bild hier paßte, noch von Arlene selbst erklärt werden konnte.

»Sie müssen nur noch landen!« sagte Cliff.

»Und das ist ziemlich gefährlich!« sagte der Raguer und kam heran, stemmte die Tatzen in den Boden und bremste dicht vor dem Felsabsturz.

Hinter ihnen, auf der flachen Hochebene über dem Anfang des Tales, das nur hier eine scharfe, fast senkrechte Felswand als Begrenzung hatte, stand das Sternenschiff. Es hatte eine Landung durchgeführt, bei der es mit den Enden der vier Schwanzflossen aufgesetzt war. Jetzt ähnelte es in gewisser Hinsicht einer der ersten Raketen der Raumfahrt; nur die Flossen waren wesentlich größer und wuchtiger. Dahinter standen, wie Berge oder wie versteinerte Riesenbäume, etwa dreißig andere Schiffe. Man konnte deutlich vier verschiedene Typen erkennen. Sie gehörten den vier Rassen, die hier auf ihre Raumfahrer warteten. Cliff winkelte den Arm an und sagte: »McLane an Sternenschiff. Wann sind die Kugeln aus dem Hyperraum herausgekommen?«

Die Antwort von Atan Shubashi kam sofort: »Vor genau neunzig Minuten, Cliff. Ich habe die ersten bereits auf dem Schirm.«

»Danke, Atan.«

Cliff schirmte die Augen mit der Hand ab und schaute hinauf in den wolkendurchsetzten Himmel. Er sah eine Masse kleiner, silbern glitzernder Pünktchen zwischen den weißen, hoch treibenden Wolken.

»Sie kommen!« sagte er.

»Hoffentlich hat sich nicht eine Kugel diesen Felsen als Landeplatz ausgesucht!«

Commander Prac'h Glanskis blieb neben Cliff stehen, verdrehte den Kopf und wirkte einen Moment lang wie ein Hund, der den Mond anbellte. Dieser Planet, fiel es Cliff bei dem Vergleich ein, besaß drei Monde, und in den Nächten würde es ein wunderbares Spiel von Licht und Schatten, von Kreisformen und Sicheln am Firmament geben. Die Engora hatten Glück gehabt  viel Glück. Jetzt landeten die ersten Schiffe. Es war wie ein Schneefall mit riesigen Flocken. Eintausendeinhundertelf Kugeln, wie Silber glänzend und mit ausgestreckten Landebeinen, kamen taumelnd durch die Wolken, sanken tiefer und landeten, eine nach der anderen. Sie verteilten sich über das gesamte Tal, landeten in Sandflächen, auf Wiesen oder am Ufer des Sees, einige auch auf dem Hochplateau, und die letzte Kugel schwebte unschlüssig wie ein verlorengegangener Kinderluftballon über dem Gelände und kam schließlich über dem Bach zur Ruhe. Für das weite, sommerliche Tal war der Zustand der Unberührtheit beendet. Niemand hatte die Kugeln gezählt, aber der heftig einsetzende Funkverkehr ergab nach kurzer Zeit, daß keine einzige verlorengegangenen oder explodiert war.

Eine Sirene ertönte. Die Schiffe der vier Rassen schleusten Beiboote aus, die vom Plateau hinunter zu den Kugeln schwebten und dort aufsetzten. Die winzigen Gestalten, die so schnell ins Freie stürzten, als ob sie flüchteten, waren von hier nicht mehr zu erkennen. Cliff und Arlene drehten sich um und gingen langsam auf das Sternenschiff zu.
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Die abschließende Konferenz fand im Freien statt. Unter einem riesigen Sonnensegel standen Tische und Sessel, und kalte Erfrischungsgetränke wurden gereicht. Es hatten sich hier alle Männer und Frauen versammelt, die sich in der letzten Zeit hervorgetan hatten, auch die Kommandanten der Raumschiffe und die Vertreter der vier Rassen.

Der Vorsitz war, niemand hatte sich darüber gewundert, Cliff angetragen worden. Die ORION-Crew und viele aus dem Sternenschiff saßen und standen unter dem Segel, und neben Cliffs Knien lag der Raguer und fauchte probeweise die Mädchen der Engora an. Sie erschraken jedesmal zu seiner Freude.

»Laß das«, sagte Cliff. »Du bist hier nicht in der Basis 104.«

Er stand auf, hob beide Arme und rief: »Freunde, wir haben uns hier getroffen, um uns voneinander zu verabschieden. Zuerst aber noch einige Worte von mir an den Zweiten Kommandanten der Engora.«

Lanate nickte ihm freundlich zu.

Cliff warf ihr ein kleines Päckchen in den Schoß und sagte: »Dies ist die Fernsteuerung. Ihr solltet ein Schiff starten und diese Steuerung mitsamt dem Armband, das Lanate trägt, in die Sonne werfen. In dem Armband ist eine Explosivladung. Ihr habt die ganze Zeit den Tod an Bord mit euch getragen, ohne es zu wissen. Damit ist meine persönliche Rache abgetan  aber ich hoffe, das Schiff startet bald.«

Lanate sah ihn an, senkte den Kopf und verließ die Versammlung. Sie rannte so schnell sie konnte, zu dem Boot, das sie hierher gesteuert hatte, und raste damit davon.

»Das war Punkt eins«, sagte Cliff in das Schweigen hinein, das sich ausbreitete und ausgesprochen peinlichen Charakter hatte. »Punkt zwei folgt. Die Engora haben Fallen aufgestellt. Diese Fallen sind innerhalb kürzester Zeit zu vernichten. Falls, was tragisch wäre, sich inzwischen dort Raumfahrer gefangen haben, sind sie zu befreien und ihrer Rasse zuzuführen, mit vielen Entschuldigungen. Die Naithe, Goocksa, Eigol und Screyb sollen diese Vorgänge kontrollieren. Das ist alles, was ich als Betroffener von unseren Freunden verlange. Diese Forderung zu erfüllen, sollte nicht zu schwierig sein.«

Er lehnte sich zurück und sah schweigend in die Runde.

Im weiteren Verlauf der Diskussion einigten sich die vier Völker darauf, von Repressalien abzusehen. Sie bestanden aber auf einem Vertrag zwischen den Rassen, nach dessen einzelnen Punkten Handel getrieben und wissenschaftliche Erkenntnisse und Formeln, Pläne und Verfahren ausgetauscht werden sollten, sofern es sich um Dinge handelte, an denen eine der anderen Rassen Interesse hatte. Dieser Pakt wurde von allen fünf Partnern freudig angenommen.

»Wir laden alle ein, uns zu besuchen, sobald sie Zeit und Lust dazu haben«, sagte einer der Screyb. »Den Anfang wird dieses Schiff machen. Unsere vier Vertreter bleiben an Bord und knüpfen weitere Kontakte.«

Beifall. Golt Far schien sich überwinden zu müssen, aber er, stand auf und deutete auf den Kommandanten. Cliff begann Schlimmes zu ahnen. Golt sagte mit deutlicher Ergriffenheit: »Er war es! Cliff hat uns einen Weg gezeigt. Wir sollten ihm danken. Darüber hinaus sollte er uns die Koordinaten seines Heimatplaneten geben, damit wir eines Tages dorthin fliegen und noch mehr Menschen seiner Art kennenlernen können.«

Cliff entschied: »Wir werden die Koordinaten unseres Heimatsystems bei einer der vier Rassen hinterlegen, wenn wir unsere Höflichkeitsbesuche beendet haben. So soll es sein.«

Die restlichen Stunden bis zum Einbruch der Dunkelheit vergingen, ohne daß etwas Neues gesagt worden wäre. Alle Teile waren zufriedengestellt. Mit seinen vier neuen Freunden bewegte sich der Raguer zum Sternenschiff zurück und betrat es durch einen der Eingänge in den Flügelspitzen. Er war müde, und wilde Tiere schien es hier auch nicht zu geben.

In der Morgendämmerung startete das Sternenschiff.

Das Ziel: Das Heimatsystem der Eigol. Aches saß neben Mario de Monti und programmierte den Kurs. Die Zahlen umzurechnen, erwies sich als ziemlich schwierig, aber kurz vor Erreichen der Grenzgeschwindigkeit stand das Programm. Die Sterne und Sonnen warteten ...

Das pfeilförmige Schiff wurde schneller, raste aus dem neuen Planetensystem hinaus und verschwand zwischen den Sternen ... Ging in den Hyperraum ...

Es war, als ob es endgültig in der Unendlichkeit des Weltraums verschwunden wäre. Die Bahn verlief noch immer entlang der Längsachse des Orion-Armes, und Lichtjahr um Lichtjahr huschte lautlos vorbei. Einhundertfünfundfünfzig Menschen, ein Raguer und vier exotische Gäste warteten im Innern der stählernen Nadel.

Schnell wie ein Gedanke raste das Schiff weiter. Es verschwand. Im normalen Raum existierte es nicht mehr. Die Erinnerung an das PROJEKT begann auf der Erde zu verblassen. Andere Ereignisse schoben sich in den Vordergrund. Nur manchmal erinnerten sich die Menschen an Cliff und seine Crew. Seine Schlagzeilen wurden jetzt in einem anderen Universum gedruckt, sagten die Spötter. Nur Pieter-Paul Ibsen trauerte; er besaß kein authentisches Material mehr, um die Abenteuer der Crew biographisch auswerten und damit sein Brot verdienen zu können. Er dachte oft an Clifford Allistair McLane, an Arlene und all die anderen. Eines Tages ...
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... und zufälligerweise war dies gerade in dem Augenblick, als das Sternenschiff, sechshundert Parsek von der Erde entfernt, mit vier reichlich bizarr aussehenden Gästen an Bord im Hyperraum verschwand, trafen Ibsen und die Größen aus der Basis 104 zusammen. Dies geschah auf einer Party, die Dr. Lawrence Amsbary gab. Er war endlich Professor geworden.

»Merkwürdig«, sagte Amsbary. »Mir ist eben McLane eingefallen.« Er wurde bleich und starrte Ibsen an, als sähe er ein Gespenst oder etwas Ähnliches. »Ich hatte eben den Eindruck, als würden wir alle Cliff nicht mehr wiedersehen.«

Ibsen schluckte und erwiderte: »Ich dachte auch daran. Ich denke oft an McLane. Glauben Sie, daß sie tot sind? Alle?«

»Unsinn!« sagte eine dunkle Stimme hinter ihnen. Marschall Wamsler schob sich zwischen sie und sagte: »Leute wie Cliff sterben niemals. Sie verschwinden höchstens für kurze Zeit. Oder für längere Zeit. Und zwischen ihrem Verschwinden und dem Wiederauftauchen entstehen Märchen.«

»Wenn jemand von Märchen spricht, ist McLane nicht weit!« sagte Oberst Villa und näherte sich der Gruppe. »Haben Sie etwas von ihm gehört?«

»Nein«, sagte Wamsler. »Ich möchte es nicht aussprechen, aber ich habe geträumt, er ist in den Sternen verschollen.«

War es ein Zufall? Ibsen und Wamsler, Amsbary und Villa, und einige Sekunden später auch Gunstone Henessey und Bela Rover. Sie alle hatten vor kurzem an das Sternenschiff und an PROJEKT PERSEIDEN gedacht. Gut ein halbes Jahr war seit dem Start vergangen, und sie alle schienen zu glauben, daß dieses Schiff niemals wieder zurückkehren würde. Sie hatten keinerlei echte Anhaltspunkte dafür außer ihren Gedanken und den Träumen, aber sie schienen es zu wissen. Oder mindestens zu ahnen. Ibsen sagte mit rauher Stimme: »Cliff war mein Freund. Ihm verdanke ich eine Reihe Bücher und ein gutes Einkommen. Er wird mir fehlen.«

»Cliff wird nicht sterben«, sagte Wamsler schroff. »Er wird zu einem Mythos werden.«

»Hoffentlich!«

Sie hoben ihre Gläser, ließen sie vollschenken und brachten gemeinsam einen Toast auf McLane und seine Mannschaft aus. Und sie alle waren überzeugt, daß er, wenn es die Umstände erforderten, aus dem Nichts auftauchen würde wie ein Lichtstrahl. Die Geschichte McLanes auf dem Planeten Terra oder Erde war beendet. Nicht so die Geschichte Cliffs zwischen den fernen Sternen, zwischen denen er sich verloren hatte.

Sie begann JETZT ...
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